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Wo ſind die Milliarden geblieben? 

Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

Konſervative und klerikale Wahlredner machen über den 
Verbleib der franzöſiſchen Milliarden jetzt allerlei eigenthümliche 
Andeutungen. Sogar die „Provinzialkorreſponden;“ bemerkte am 
21. September, daß „die liberalen Koryphäen“ zur 
guten Politik nicht einmal gute Finanzen gemacht, ſondern die 
finanziellen Früchte des franzöſiſchen Krieges verzettelt hätten. 
Nun wird alljährlich dem Reichstage nach den Berichtigungen des 
letzten Rechnungsabſchluſſes eine amtliche „Ueberſicht des Standes 
der franzöſiſchen Kriegskoſtenentſchädigung“ mitgetheilt. Dieſe 
Ueberſicht enthielt zuletzt eine Abrechnung über 4,20 7,096,402 
Mark 26 Pf. Alle „Verzettelungen der liberalen Koryphäen“ 
müſſen ſich alſo aus dieſer Rechnung ergeben. Ein Blick auf 

Rechnung aber zeigt, daß von den 4,207 Millonen Mark den 
Einzelſtaaten kaum ein Siebentel (excl. der Kriegskoſtenvergütung 
für Süddeutſchland) zugefloſſen iſt. Der Geſammtantheil der 
norddeutſchen Einzelſtaaten beträgt nur 443,908,146 Mark 68 
Pf. In Bezug auf die übrigen ſechs Siebentel der Milliarden 
muß alſo die „Verzettelung“ durch die „liberalen Koryphäen“ 

innerhalb des Reichs haushalts ſelbſt ſtattgefunden haben. 
Nun verzetteln ſich hier allerdings in dieſer Rechnung die 
illiarden im Reichshaushalt auf eine Unzahl Einzelpoſten. Es 
ſtellt ſich aber heraus, daß bis auf drei Poſten alle dieſe Aus⸗ 
gaben mit der Kriegführung, dem Militär⸗ und Marineweſen 
zuſammenhängen. Nicht alſo, wie konſervative und antiſemitiſche 
edner geheimnißvoll andeuten, in die „Villen im Thiergarten“, 
Ionbern in das Haus Seipsigefiroße 5 5. in Berlin, zur 
e ilitä ind die Milliarden gefloſſen. 1 
rm den Krieg geführt und alle jene „Ders 
zettelungen“ vorgeſchlagen haben, heißen: Roon, Moltke und 
f von Kamecke iſt bekanntlich heute noch Mi⸗ 
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7 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 M 
Reiches an. 


che vor deren Bewilligung ſeit 1871 im? 
den find, fo ſtellt ſich heraus, daß dieſe ſämmtlichen „Verzette 
gen“ die Billigung der Kenſervativen gefunden, und daß, wenn es 
nach den Konſervativen gegangen wäre, die Milliarden noch aus⸗ 
ſchließlicher eine blos militäriſche Verwendung gefunden haben würden. 
Vielen Forderungen der Militärverwaltung iſt von liberaler 
Seite zugeſtimmt worden, andere ſind gegen den Willen der 
Liberalen bewilligt worden. Keinen Einſpruch gefunden haben 
die Kosten, welche z. B. Norddeutſchland im Kriege von 1870/71 

mit 1127 Millionen Mark „verzettelt“ hat. Bei etwa 130 
Millionen Mark gemeinſamer deutſcher Kriegskoſten (Marine, 
Eiſenbahnen, Küſtenvertheidigung, Feſtungsweſen) wurde auch 
kein Einſpruch erhoben. Ebenſowenig wurden die 132 Millionen 
Mark Entſchädigungen für Kriegsſchäden des Elſaſſes und der 
hederei bemängelt. Die 61 Millionen Mark, welche die Okku⸗ 
pationsarmee in Frankreich nach dem Kriege koſtete, waren auch 
nicht zu verweigern. Wie aber würde man über Vaterlands⸗ 
verrath geichrieen haben, hätte beiſpielsweiſe die Fortſchrittspartei 
über die 320 Millionen Mark Retabliſſementskoſten (zumeiſt für 

s neue Mauſergewehr und die neuen Geſchütze) auch nur „ge: 
nörgelt“. Selbſt für die Umgeftaltungen der Feſtungen im 
galten Deutſchland und im Elſaß hat die böſe Fortſchrittspartei 
340 Millionen Mark bewilligt. Auch dem Invalidenpenſions⸗ 
geſetz ſtimmten alle Parteien zu, fanden daſſelbe ſogar theilweiſe 

r die niedrigeren Chargen etwas knapp zugeſchnitten. Aber 
die Bildung eines beſonderen Invalidenfonds von 561 Millionen 
Mark hielt die Fortſchrittspartei nicht für zweckmäßig, erachtete 
auch dieſen Fonds für ſeine Zwecke — was ſich denn auch jetzt 
immer mehr als richtig herausſtellt — für zu hoch bemeſſen. 
Der unproduktiven bei der heutigen Entwickelung der Kreditver⸗ 
hältniſſe überflüſſigen Niederlegung eines Schatzes von 120 Mil⸗ 
lionen Mark im Juliusthurm ſtimmte die Partei nicht zu. 
Manche kleine „Verzettelung“ z. B. von 12 Millionen Mark 
für das Lichterfelder Kadettenhaus, von 12 Millionen Mark für 
Dotationen, ſodann viele Aufwendungen für militäriſche Ver⸗ 
waltungsbauten, von Kaſernen auf koſtſpieligen Grundſtücken, 
für große im Verhältniß zum Aufwand wenig leiſtungsfähige 

anzerkoloſſe der Marine würden unterblieben ſein, wenn die 
Partei die Mehrheit gehabt hätte. Auch wären nicht gerade für 
172 Millionen Mark neue Eiſenbahnen im Elſaß gebaut wor⸗ 
den, da bei vielen derſelben ſelbſt das militäriſche Intereſſe 
außer Verhältniß ſteht zu den Koſten und der Rentabilität. 
Soviel über dieſe „Verzettelungen“. Jene drei Poſten im Reichs⸗ 

aushalt aber, bei denen Herr v. Kameke nicht betheiligt ist, 
ind folgende: für 6 Millionen Mark wurde aus den Milliarden 
as Palais Radziwill als Wohnung für den Reichs⸗ 

zler angekauft. Die „liberale Koryphäe“, welche dieſe 
2 Verzettelung“ empfahl, war der Kanzler ſelber. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei war dagegen. Ein Fonds von 24 Millionen Mark 
iſt für ein neues Reichstagsgebäude gleichfalls auf Antrag des 
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Kanzlers zurückgelegt worden. Die Verwendung der Zinſen dieſes 
Fonds zu allgemeinem Zwecke aber iſt auf Antrag der Fort⸗ 
ſchrittspartei erfolgt; es war dies 1878 eines der Mittel, um 
neue Steuern fernzuhalten. Die dritte Verwendung zu zivilen 
Zwecken betrifft die Kleinigkeit von 6 Millionen Mark zur Be⸗ 
ſchaffung eines eiſernen Betriebsfonds für die Reichshauptkaſſe. 
Wie oben erwähnt, war nach dieſen Verwendungen nur ein 
Siebentel übrig geblieben zur Vertheilung an die Einzelſtaaten 
zu nichtmilitäriſchen Zwecken. Preußen hat davon 348 ¼ Mil⸗ 
lionen Mark erhalten und dieſe Summen verwandt mit 78 
Millionen Mark zur Schuldentilgung und mit 218 Millionen 
Mark zu Eiſenbahnbauten. Unter dieſen Eiſenbahnbauten ſteht 
die ſog. Kanonenbahn, die weſentlich im militärischen Intereſſe 
erbaute Linie Berlin⸗Wetzlar, nebſt der Moſelbahn voran. Die 
„liberale Koryphäe“, welche dieſe „Verzettelung“ empfahl, war 
der Miniſter Graf Itzenplitz nach einer Seitens des konſervativen 
Abg. Elsner von Gronow durch eine Interpellation gegebenen 
Anregung; Oppoſition fand auch dieſe Verwendung allein auf 
Seiten der Liberalen. Auch die aus den Milliarden bewerk⸗ 
ſtelligte Umgeſtaltung des Zeughauſes zu einer Ruhmeshalle hat 
ebenfalls auf Seite der Fortſchrittspartei Widerſpruch gefunden. 
Derart ſind in Wirklichkeit die Milliarden aufgezehrt worden. 
Was davon ſolche Anlagen gefunden hat, welche entweder Zinſen 
bringen (Eiſenbahnen) oder Zinſen erſparen (Schuldentilgung), 
erleichtert den Haushalt im Reich und in den Einzelſtaaten ins⸗ 
geſammt noch nicht um 30 Millionen Mark jährlich. Seit 1872 
aber find die laufenden Ausgaben der Militär- und Marinever⸗ 
waltung im Reich um 108 Millionen Mark geſtiegen. Elf 
Millionen Mark Zinſen ſind noch für Anleihen hinzugekommen, 
welche nach Aufzehrung der Milliarden weſentlich für militäriſche 
Zwecke aufgenommen wurden. Das Militär alſo hat die Milliar⸗ 
den für einmalige Ausgaben aufgezehrt, und das Wenige, was 
es dabei von den Milliarden übrig gelaſſen, reicht in ſeinen Er⸗ 
trägniſſen kaum zum vierten Theil hin, um die ſeit Empfang 
der Milliarden vorgenommenen Erhöhungen der laufenden Aus⸗ 
gaben der Militärverwaltung zu decken. Hiernach kann es denn 
freilich Niemand mehr Wunder nehmen, wenn der 
liarden geblieben find. Die offtziöſe Preſſe aber h ide 
beſſeres Wiſſen, wenn ſie für die Aufzehrung der Milliarden 
ſtatt die Militärverwaltung die liberalen Parteien verantwortlich 
macht. Letztere haben umgekehrt faſt allein Einſchränkungen in 
dieſem Aufwand beantragt und werden gerade deshalb von der⸗ 
ſelben offiziöſen Preſſe wiederum andererſeits beſchuldigt, daß ſie 
„das Vaterland wehrlos machen wollten“. Rechtzeitig im 
Jahre 1872 beantragten die Liberalen, um überflüffigen Ver⸗ 
zettelungen aus den Milliarden von vornherein vorzubeugen, eine 
Dotation für den „armen Mann“ durch Aufhebung der Salz⸗ 
ſteuer (Antrag Frhr. von Hoverbeck). Die Konſervativen aber 
at dem und verlangten zuvor Erhöhung der Tabaks⸗ 
teuer. 


St. O. Die in den preußiſchen Krankenhäuſern 
behandelten Verunglückten. 


Die Zahl der Verunglückten, welche in den preußiſchen 
Krankenhäuſern jährlich behandelt werden, ergänzt frühere Mit⸗ 
theilungen der „Statiſchen Correſpondenz“. Von den Krankhei⸗ 
ten, welche Folge eines Unglücksfalls ſein können, kommen hier⸗ 
bei naturgemäß die mechaniſchen Verletzungen ganz 
beſonders in Betracht. 

Soweit Angaben vorliegen, ſind in ſämmtlichen allgemeinen 
Heilanſtalten behandelt worden: ae 1287855 Sabeen 
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5 überhaupt 878 79 
bei Perſonen männl. Geſchlechts .. 149,034 170,543 195,301 
” 7 weibl. 5 .. 646,982 75,178 80,813 
zufammen .. 216,016 245,721 276,114, 
darunter mechaniſche Verletzungen: 
beim männlichen Geſchlecht 22,428 23,336 25,661 
„ weiblichen 8 9 3,371 3,767 
: zuſammen 25,352 26,707 29,428, 
auf n ge le kommen 
mechaniſche Verletzungen 
im männli F 15,0 13,7 13,1 
beim männlichen Geſchlecht . 2 45 47 


„ weiblichen 15 ; 

terſchied des Geſchlechtes 11.7 10,9 10,7. 

. if 1 berückſichtigen, daß nicht in jedem Jahre dieſel⸗ 

ben Heilanſtalten berichtet haben, der zu Jahresanfang vorhan⸗ 

dene Beſtand ſich alſo mit dem aus dem Vorjahre übernomme⸗ 

nen nicht deckt. Ueber den Erfolg der Behandlung 
ſprechen nachſtehende Zahlen. 


Beſtand und Bewegung 1877 1878 


1879 


der Kranken: männl. weibl. | männl. weibl. männl. weibl. 
Beſtand am 1. Januar „1.725 283 1,868 333 2,098 370 
Zugang im Jahre . . . 20,703 2,641/21,468 3,038 23,563 3,397 
Abgang: geheilt 17,881 2,146118,030 2,392 .19,235 2.639 
gebeſſert ... 1,074 190 1,604 2630 1,664 321 
ungeheilt .. 538 860 434 62 412 75 

geitorben ... 1,043 175 1,157 228 1,576 236 

Beſtand am 31. Dezember 1,892 327 2,111 426) 2,774 496 


I. um tritt mit außerordentlicher Zuverſicht und kü 


Eine ſcharfe und beſtändige Grenze zwiſchen „Heilung“ 
und „Beſſerung“ läßt ſich nicht ziehen; wenn deshalb den Er⸗ 
gebniſſen auch keine abſolute Zuverläſſigkeit innewohnt, ſo iſt die 
relative doch bedeutend genug. Verhältnißmätzig wurden in jedem 
ſpäteren Jahre weniger Verletzte als „geheilt“ und „ungeheilt“ 
und mehr als „geſtorben“ aufgezeichnet; der ganze Abgang von 
64,848 männlichen und 8,813 weiblichen Perſonen während der 
drei Jahre vertheilt ſich auf die Kategorien 
der Geheilten männl. Geſchlechts mit 85,30, weibl. mit 81,44 Proz. 
„ Gebeſſerten „ 5 „„ % 

„ Ungeheilten „ 5 „ „„ 
„ Geſtorbenen „ 2 ! AN 

Setzt man die Zahl der Verletzten zur Einwohnerzahl in 
Beziehung, ſo ergiebt ſich z. B. für 1879, daß überhaupt von 
10,000 Einwohnern im Staat 10,8, von 10,000 Männern 19,1, 
von 10,000 Frauen dagegen nur 2,7 Proz. wegen mechaniſcher 
Verletzungen Hülfe in den Krankenhäuſern geſucht haben. 

Geht man auf die entſprechenden Verhältniſſe in den ein⸗ 
zelnen Regierungsbezirken ein, ſo iſt vorweg zu er⸗ 
wägen, daß dort, wo eine größere Zahl von Heilanſtalten vor⸗ 
handen iſt, die Bevölkerung ein größeres Kontingent von Kranken 
zur Behandlung in dieſen Anſtalten ſtellen wird. Außerdem fällt 
hierbei der Umſtand ins Gewicht, ob die Krankenpflege eine gut 
organiſirte iſt oder nicht. Wo Krankenunterſtützungs⸗Vereine 
exiſtiren, werden die Kranken ſich nicht ſelbſt überlaſſen, ſondern 
es wird darauf gehalten, daß für die Heilung das Möglichſte 
geſchieht; die Benutzung der Krankenhäuſer wird dadurch 
weſentlich vermehrt. Ja, es giebt ſogar Vereine, welche durch 
die Statuten ihre Mitglieder zwingen, nach dem Ausbruch einer 
Krankheit, nach dem Eintritt einer Verletzung ſofort die Heil⸗ 
anſtalt aufzuſuchen. So handelt z. B. der Knappſchaftsverein 
für Oberſchleſien. Dadurch und durch die allerdings hohe Ver⸗ 
unglückungsziffer des Bergbaues erklärt es fi, daß die Zahl der 
Verletzten in den Krankenanſtalten des Regierungsbezirks Oppeln 
die größte unter allen Bezirken iſt, wie aus folgender Be⸗ 
rechnung hervorgeht. Im Jahre 1879 find wegen „ 
behandelt worden: in den Heilanſtalten 
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der Regierungs⸗ mä . 

bezirke u. dgl. Pe 5 2 
nern £ ern 

Oppeln 4,364 31,9 Königsberg 6,9 
Berlin 2,556 28,6 Merſeburg 6,9 
Breslau 2.422 20,1 Po 6,6 
Trier 1,034 16,8 62 
Münfter 590 14,9 6,0 
Arnsberg 1,438 14,4 5.9 
erh 1619 133 130 J. 58 
Janzig 3.5 Minden 243 43 57 
Köln 747 181 13,4 [Potsdam 566 72 5,6 
Stralſund 211 43 11,8 [Lüneburg 188 17 5,1 
Osnabrück 267 43 10,8 [Gumbinnen 297 58 4,7 
Magdeburg 813 112 10,0 19 457 55 4,7 
Kaſſel 705 88 99 öslin 220 31 4.3 
Aachen 430 71 9,9 Bromberg 185 33 3,7 
Wiesbaden 599 66 9,2 (Koblenz 178 34 3,5 
annover 334 66 8,7 Hildesheim 90 6 23 
Stettin 476 61 7,5 Stade ö1 11:6 
Sigmaringen 40 7,3 Aurich 26 6 16 


Die kirchenpolitiſchen Verhandlungen und 
die parlamentariſchen Ausſichten. 
8 15 C.“ ſchreibt: 

„Recht müßig iſt die von den Offtziöſen angeregte Streitfrage, 
wer, ob die Regierung oder die Kurie, die Suite m den kirchen⸗ 
politiſchen Verhandlungen ergriffen hat. Das iſt eine ziemlich gleich⸗ 
giltige Frage von rein formaler und äußerlicher Bedeutung. Mag 
die Kurie 15 die Hand zur Anknüpfung von Verhandlungen geboten 
haben: unbeſtreitbare Thatſache ift, daß ſie dazu durch die unzweideutig 
zu Tage tretende Friedensſehnſucht der R g 
und daß Alles, was bisher als ſicht⸗ und greifbare Frucht dieſer An⸗ 
näherung ans Licht getreten iſt, in Zugeſtändniſſen des Staates nicht 
in ſolchen der Kurie, beſtand. Es heißt, die Regierung beabſichtige 
nunmehr, ohne daß eine vorhergehende Verſtändigung mit der Kurie 
geſichert wäre, eine Kirchenvorlage auszuarbeiten, welche vielleicht einige 
organiſche Abänderungen der Maigeſetze vorſchlägt, im Weſentlichen 
aber wieder auf die bekannten diskrekionären Vollmachten hinauskommt. 
Ob fie dazu die Zuſtimmung der Kurie, bezw. des Zentrums finden 
wird, muß dahingeſtellt bleiben: die Sprache der ultramontanen 
Preſſe klang bisher nicht darnach; auf eine anders zuſammengeſetzte 
Majorität aber wird erſt recht nicht zu rechnen ſein. Gelingt 
es der Regierung aber nicht, mit den bereits gewährten 
und noch zu erwartenden Konzeſſtonen den Frieden herbei⸗ 
zuführen, dann _müfen, wir in dem ganzen Verſuch 
durch Wilde und Entgegenkommen den Widerſtand zu entwaffnen. 
einen ſchweren und verhängnißvollen Fehler erblicken, einen Fehler, der 
um ſo deutlicher in die Augen ſpringen wird, wenn es der Regierung 
nicht ein gal gelingt, in ihren wuthſchafts⸗ und fozialpolitiichen Plänen 
die Unterftügung des Zentrums zu finden, auf die fie fo eifrig ſpeku⸗ 
irt hat. Und dak biefe unte ſtüdung ausbleibt oder doch lange nicht 
mit der gewünſchten Bereitwilligkeit und in dem verlangten Umfan 
gewährt wird, das kann heute, nachdem wir das Auftreten der Redner 
und der Preſſe des Zentrums in der Wahlbewegung kennen gelernt 
e e betrachtet werden. Swischen der kon⸗ 
ervati ngspartei einerſei its i 
die Spannung heute wieder größer, as fe e ng der 


gung und vor den Schlözer ſchen Verhandlungen . es dem 
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egen die ihm angeſonnene Rolle eines Beſtandtheils der regierung⸗ 
ützenden Majorität in den Wahlkampf ein: es lehnt alle bindenden 


Verpflichtungen in den großen politiſchen Zeitfragen nicht nur ab, ſon⸗ 


dern ſpricht auf's Beſtimmteſie die prinzioielle Gegnerſchaft aus. Daß 
auf der anderen Seite das Zuſammenwirken der Liberalen mit der Re⸗ 


erung und den Konſervativen durch die neueſten Wandlungen und 
Ereigniſſe auf's Aeußerſte erſchwert werden, bedarf keiner weiteren Aus⸗ 
use Dieſe Wahrnehmungen berechtigen doch wohl zu dem 

chluſſe, daß die Rechnung, welche die Regierung bei Ank, üpfung der 
neuen kirchenpolitiſchen Verhandlungen geleitet hat, verfehlt geweſen, 
und daß die Ausſichten, durch die ahlen werde ihre parlamentariſche 
Poſition befeſtigt werden, recht ungünſtig ſind.“ 


Deutſchland. 
+ Berlin, 9. Oktober. [Die Steuerreform. 
Aus einer Wahlrede v. Bunſens.] In der Behand⸗ 
lung der Steuerreform ſeitens der Reginrung und der 
Anhänger der Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers iſt im Laufe 
der Wahlagitation eine vollſtändige Wandlung eingetreten. Noch 
in einer dem letzten Reichstage vorgelegten Denkſchrift, für welche 
der Reichskanzler ausdrücklich die Verantwortlichkeit übernommen 
hat, iſt als Ziel der Steuerreform wenn auch keine abſolute, ſo 
doch eine relative Erleichterung der Steuerlaſt bezeichnet. Unend⸗ 
liche Aktenſtöße ſind aufgehäuft worden, um den Nachweis zu 
führen, daß indirekte Steuern von den Steuerzahlern leichter ge⸗ 
tragen würden, als direkte. Die Koburger Finanzminiſterkonfe⸗ 
renz von 1880 hat ſogar eine förmliche Reſolution beſchloſſen, 
die dahin ging, daß die Einzelſtaaten ſich verpflichten, bei weite⸗ 
rer Ausbildung des Syſtems der Reichsſteuern die Erträge der⸗ 
ſelben lediglich zur Verminderung beſtehender Steuern zu ver⸗ 
wenden. Vor gar nicht langer Zeit noch galt es als eine Ver⸗ 
unglimpfung der Regierung, an dem Ernſt dieſer Abſichten zu 
zweifeln. Man hatte zwar auf die Erträge der im Jahre 1879 
bewilligten Steuern — im Zolltarif, deren Höhe ſelbſt Herr 
v. Rauchhaupt auf 140 Millionen Mark veranſchlagt, behufs 
Deckung des Defizits im Reichsbudget und in den Budgets der 
Einzelſtaaten Beſchlag gelegt: aber wenigſtens ſollte der Ertrag 
aller weiteren Reichsſteuern zu der Ermäßigung der ungerechten 
und drückenden direkten Steuern und der Grund: und Gebäude⸗ 
ſteuer verwendet werden. Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
iſt in der letzten Seſſion ſogar ein bezüglicher Geſetzentwurf 
vorgelegt worden. Dieſer ſchöne Plan iſt nachgerade voll⸗ 
ſtändig wieder bei Seite gelegt, ſeitdem der Reichskanzler das 
geflügelte Wort geſprochen hat: „Mehr Geld, meine Herren, 
mehr Geld“. Fürſt Bismarck hat auf die ihm von der 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ zugedachte Rolle des „Anwalts 
des kleinen Mannes“ Verzicht geleiſtet und von den tiefiinnigen 
Erörterungen darüber, ob die direkten oder die indirekten Steuern 
den Vorzug verdienten, iſt nichts übrig geblieben als das Ein⸗ 
geſtändniß, daß eine ſo koloſſale Vermehrung der Steuerlaſt, wie 
fie jetzt geplant wird, durch Erhöhung der direkten Steuern abſolut 
unmöglich iſt. Es handelt ſich jetzt einfach darum, den Steuer⸗ 
zahler für die neuen Steuern durch das Verſprechen zu begeiſtern, 
daß ihm mit Hilfe des Ertrages derſelben direkte erkennbare Vor⸗ 
theile geboten werden. „Die Regierung“, ſagt Herr Hofprediger 
Stöcker auf dem konſervativen Parteikage in Frankfurt a. O., 
„reicht ihre ſtarke Hand dar, und wenn die Regierung die Hand 
darreicht, da iſt immer etwas drinnen.“ Herr Stöcker ſcheint 
aus Erfahrung zu ſprechen. Die Vorkämpfer dieſer Steuerreform 
rechnen offenbar darauf, daß die Wähler nicht fragen werden, 
aus welcher Taſche denn das herſtammt, was „immer drinnen“ 


— — — 
enge — 


iſt. Die Rolle, welche die Herren Stöcker und Gen. der Regie | Triumphlied anſtimmte. Neuerdings hat 
rung zutheilen, iſt keine andere als diejenige des Zauberkünſtlers,] Geſellſchaft noch weiteren Sukkurs geholt, 


der immer dem Einen das giebt, was er dem Anderen aus der 
Taſche gezogen hat. 
Herren Stöcker und Gen. den Wählern verſpricht, müſſen immer 
erſt aus der Taſche der Wähler bezahlt werden, und da ſcheint 
es doch angezeigt, vor Allem die Taſchen zuzuhalten. — Herr 


Dr. v. Bunſen hat kürzlich im liberalen Wahlverein ſeines um die Wette. Dieſer Herr hat übrigens ſogar eingeräumt, 
Wahlkreiſes eine Anſprache gehalten, über welche der „Bote aus | daß das Brot durch den Kornzoll, wenn auch nur um / Pfennig 


dem Rieſengebirge“ berichtet. 

„Den Liberalen, ſagte Herr v. Bunſen, it in der kommenden | 
Wahlſchlacht ein Hohes auferlegt. Wir haben die Aufgabe, die verloren 
gehende Autorität im Lande wirderberzuftellen ; ja wir Liberalen, denen 
eine ſchamloſe Preſſe nachzuſagen ſich herausnimmt, daß wir an den 
Grundveſten des Staates rütteln. Ich behaupte, daß noch niemals 
zuvor, ſo lange es einen preußiſchen Staat giebt, der Begriff der 
Autorität im Lande fo ſehr geſchädigt worden, als das jetzt der Fall 
iſt. Die böchſte Autorität im Lande iſt die geheiligte Grundveſte des 
Königthums. Es wird keinem von Ihnen neu oder fremd klingen, 
wenn ich ſage, daß das Königthum die Zurückſetzung, welche, eine 
Diktatur in ſich ſchließt, auf die Dauer nicht ertragen kann.“ 

Der Reichskanzler hat allerdings im Reichstage geäußert, es 
gebe Zeiten, wo liberal, und ſolche, wo diktatoriſch regiert werden 
müſſe. Herr v. Bunſen kommt aber mit Recht zu dem Reſultat, 


daß die Diktatur weder mit dem Königthum, noch mit der | Judenkrawalle in Pommern mit veranlaßt“. 
Armee der allgemeinen Dienſtpflicht, noch mit der erleuchteten [Reden, jagt Julius Ruppel, wird „der Sache nicht nur nicht 


Beamtenſchaft, noch mit dem Richterſtand, der mit diamantener 
Feſtigkeit und Durchſichtigkeit ſeines Amtes warten muß, vereinbart iſt. 

„Wir ſind gewohnt, ſchloß Herr v. Bunſen, dem Hohenzollern'ſchen 
Aar zu folgen. Ernste Zeiten könnten dermaleinſt kommen. Zurück⸗ 
ſchrauben nach Rußland hin läßt ſich Europa nicht. Es iſt unſere 
Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß die Nachfolger des Kaiſers Wilbelm 
nicht eine in ihren verfaſſungsmäßigen Machtbefugniſſen geſchädigte 
Krone erben.“ 

CI Berlin, 9. Oktober. [Wahltreiben in Ber⸗ 
lin.] In den antiſemitiſchen Verſammlungen der Liebermann, 
Stöcker und Genoſſen hat ein neues Manöver begonnen. Nach⸗ 
dem die wohleinexerzirten Sprengkolonnen dieſer Herren 


dungen in der Regel abgeſchafft haben, wegen der vorſichtigen 
planmäßigen Gegenorganiſation der Ordner nichts mehr aus⸗ 
richten können, haben ſie ihre Thätigkeit, hin und wieder mit 
Erfolg, auf kleine, ohne angeſtell e Ordner berathende Bezirks⸗ 
vereins Verſammlungen geworfen. Umgekehrt find Störungen 
konſervativer oder antiſemitiſcher Verſammlungen durch Liberale 
niemals vorgekommen. Auch die Sozia.demofraten, die einige 
Male die Verſammlungen von Jul. Ruppel und Henrici ſtörten 
und ihre eigenen Kandidaten dort zu proklamiren ſuchten, haben 
dies Verfahren nicht fortgeſetzt, nachdem mehrmals die Bethei⸗ 
\igten aus der Stadt verwieſen worden find. Jetzt haben nun 
e Leiter größerer, vom konſervativen Zentralfomite anberaumter 
Nerſammlungen, z. B. auch der Paſtor Dieſtelkamp, der ſein 


Vorbild Stöcker mit Eifer kopirt, das Manöver erſonnen, bei | meldet dies in folgenden Worten: 


Beginn jeder Verſammlung zu verkünden, es ſei ihnen verrathen, 
daß bezahlte fortſchrittliche Spren kolonnen anweſend ſeien, 
dieſe zu ermahnen und zu bedrohen. 
Wind. Fortſchrittliche Sprengkolonnen giebt es nicht, und die 
Fortſchrittspartei hat von vornherein die neue konſervative Erfin⸗ 
dung, die Gegner niederzubrüllen und dann Auflöſung der Ver⸗ 
ſammlung zu bewirken, als ein „Privileg“ der berliner Anti⸗ 
fortſchrittler behandelt, während die konſervative Preſſe der 
Reichshauptſtadt über jede geſprengte Wählerverſammlung ein 


Die Geſchenke, welche die Regierung der und Niederbarnim, durch Wöllner und Mendel fortſchrittlich 


in den] Reichskanzler das Konzept der Judenpetition geleſen und ſuper? 
großen liberalen Verſammlungen, obſchon dieſe die Karteneinla⸗revidirt, ein irrthümlicher ſei. 


und | Se. Majeität von dem urſprünglichen Worbaben, durch ſeine Anweſen⸗ | 
Natürlich iſt das eitel heit der Einweihung der neuen 0 


ſich die „fromme“ 
hauptſächlich wohl 
Teltow = Beeskow 


für die um Berlin belegenen Wahlkreiſe 
vertreten; der Abgeordnete Stroſſer, der hochkonſervative, hoch⸗ 
orthodoxe Strafanſtalts⸗Direktor von Münſter, iſt angekommen 
und redet Tag für Tag mit Cremer, Jul. Schulze und Stöcker 


vertheuert wird. Inzwiſchen hat einer der beiden antiſemitiſchen 
Doppelkandidaten, Julius Ruppel, auf die Ausſicht, eine Zierde 
des Reichstags zu werden, Verzicht geleiſtet. Wodurch er zu 
dieſem Verzicht bewogen iſt, und ob es den fortgeſetzten Be⸗ 
mühungen unſeres Stöcker nicht noch gelingen wird, den 
letzten der reinen Antiſemiten⸗Kandidaten, Henrici, zur Ab⸗ 
dankung zu veranlaſſen, iſt ſchwer zu beſtimmen. Julius Ruppel 
hat aber ſeinen Groll gegen Dr. B. Förſter zurückbehalten, gegen 
den Mann „der kulturhiſtoriſchen That“ der Judenpetition; er 
macht ihm in der „Oſtend⸗Zeitung“ die lebhafteſten Vorwürfe, 
daß er ſich zu der ganz „unglaublichen politiſchen Extravaganz“ 
habe hinreißen laſſen, zu behaupten, „die Schweigſamkeit des 
Reichskanzlers“ gegenüber der Petition habe „möglichenfalls die 
Durch derartige 


gedient, ſondern empfindlich geſchadet“ und ſo ſehr er hofft und 
wünſcht, daß Dr. Förſter auch ferner „ſeine bewährte Kraft der 
nationalen Sache widme, ſo ſpricht er doch im Namen Vieler 
die Bitte aus, „daß der bewährte und beliebte Antiſemitenführer 
für die Folge unterlaſſen möge, dem Herrn Reichskanzler auf 
das Gebiet der hohen Politik zu folgen“. Wo hier 
bei der Juden⸗Petition „das Gebiet der hohen Politik“ beginnt, 
verräth Julius Ruppel nicht, obſchon er von „hochgeſtellter 
Seite“ erfahren hat, daß der „natürlich unbewußt“ von 
Förſter in manchem Zuhörer erweckte Glaube, als habe der 


— Der Kaiſer hat, wie die „N. A. 3.“ mittheilt, ein 
ſehr anerkennendes Schreiben an den Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
rath Dr. Hahn in Bezug auf die vor Kurzem herausgegebene 
„Geſchichte des Kulturkampfes“ gerichtet. Es heißt in dem 
Schreiben unter Anderem: 

„Die Sammlung wird jedem Unbefangenen den Beweis 
liefern, daß Meine Regierung in der Ueberzeugung, daß Staat 
und Kirche nur in friedlicher Arbeit ihren hohen Air dienen, 
voll verſöhnlicher Geſinnung ſtets von dem Wunſche beſeelt 
ſeweſen iſt, unbeſchadet der ſtaatlichen Rechte, mit der katho“ 
iſchen Kirche in Frieden zu leben.“ 

— In Metz iſt am Mittwoch die beſtimmte Mittheilung 
eingetroffen, daß der Kaiſer zur Einweihung der dortigen 
Garniſonkirche nicht nach Metz kommt. Die „Lothr. Ztg.“ 


„Der Kaiſer kommt nicht nach Metz. Die Gründe, aus den 


euen Garniſonkirche den ſchönſten Schmuc 
u geben, Abſtand nabm, ſind ſo einleuchtend, daß wir uns deren 
Aufzählung erſparen können. So ſehr man es bedauert, daß uns die 
Freude verſagt iſt, den Kaiſer noch in dieſem Jahre in unſerer Mitte 
zu ſehen, dürfte doch die geſammte Bevölkerung die erfolgte Abſage 
als ewas ganz Natürliches auffaſſen. Unter jo bewandten Umſtänden 
begreift es ſich, daß auch die Wahrſcheinlichkeit, zu de Zeremonie ein 
anderes verehrtes Mitglied der Kaiſerfamilie in Metz zu ſehen, eine 
ungemein ſchwankende iſt.“ | 


H. B. Ein Beſuch bei Oſſian.“) 


In Sturm und Drang. 

„Schottland! Du Land der Könige und der Helden, der 
Barden und der Pfeifer, des Kampf⸗ und Jagdgetümmels, der 
Lehnsherrlichkeit und der Vaſallentreue, Land der Schönheit und 
Majeftät, der Anmuth und der Wildheit, Land der geſchichtlichen 
und romantiſchen Weihe, Schottland, du Land der Dichterſehn⸗ 
ſucht! Wo ragen deine Berge und ſchimmern deine Seeen, wo 
brauſen deine Waſſer und dunkeln deine Schluchten, wo wallen 
die Nebelſchemen deiner Moore und Haiden? Wo liegt die ge⸗ 
heimnißvolle Zauberwelt, die über Reiche und Meere und über 
den Strom der Jahrhunderte hinüber den Sinn des Menſchen 
gefangen hält?“ 

So hatte ich in einem neuen, Länder und Völker ſchildern⸗ 
den Werke („Nordlandfahrten“, Leipzig bei Ferd. Hirzel u. Sohn) 
geleſen um die kritiſche Zeit, wenn der geplagte Menſch in ſich 
geht und überdenkt, wo er in des Sommers Hitze fern von der 
alltäglichen Arbeit Schauplatze ſein „Wahnfried“ aufſchlagen, 
ſeines müden Leibes Schäden ausbeſſern, ſein geiſtiges und ge⸗ 
müthliches Gefieder putzen und zurechtzupfen ſoll. 

Der Begeiſterung, welche in der oben zitirten poetiſchen 
Anſprache ſich Luft machte, entſprachen auch die daran ſich an⸗ 
ſchließenden Einzelſchilderungen des betreffenden modernen Herodot 
oder Pauſanias, und es begann run für mich eine Periode der 
ſchlimmſten inneren Zeriſſenheit, denn die möglichen Reiſepläne 
waren damit um einen weiteren vermehrt. 

Wie beneidete ich die naiven Mer ſchen früherer Jahr⸗ 
tauſende; ſie hätten in meiner Lage einfach einen Boten an 
das nächſte Orakel geſandt, während ich ſchon ſo von ſeichter 
Aufklärung beeinflußt war, daß ich ſelbſt dem altehrwürdigen 
Orakel der Rockknöpfe nicht mehr unbedingt vertraute. Trotzdem 
machten die quälenden Zweifel mich allmählich abergläubisch, und 
es war mir in jenen Tagen durchaus nicht gleichgiltig, 

„Ob rechts die Vögel flogen oder links“? 
aber auch in ſolchen Anwandlungen vermochte ich bei keinem Vor⸗ 
zeichen den Anker feſter Entſchließung auszuwerfen. 

Dieſe Schilderung meiner Qualen iſt eigentlich Waſſer auf 
die Mühle jenes Schriſtſtellers, welcher vor einem Monat etwa 
im Feuilleton der „Poſener Zeitung“ das Reiſen mit ſeinem 
Anathema belegte und vollends an den Reiſe beſchrei⸗ 
bungen in Bauſch und Bogen einen bethlehemitiſchen Kinder⸗ 


) Nachdruck verboten. 


mord verübte. Ich liefere ihm geradezu den Beweis, daß die 
Unannehmlichkeiten, welche „die Thorheit des Reiſens“ mit ſich 
bringt, nicht erſt unterwegs, ſondern ſchon vorher beginnen, und 
müßte daher um ſo mehr Bedenken tragen, 
zum Trotze, im Feuilleton derſelben „Poſener Ztg.“ 
nicht eine Reiſebeſchreibung, ſo doch Bilder aus einer fernen 
fremdartigen Welt vor das Publikum zu bringen. Indeſſen der⸗ 
artige Betrachtungen, wie die jenes für ſeine vier Pfähle ſchwär⸗ 
menden „Saſſen“, ſind mir immer einigermaßen verdächtig; ſie 
erinnern mich an des Boöthius „Troſt der Philoſophie“, welcher 
bekanntlich im Gefängniß geſchrieben wurde, und ich neige zu der 
Meinung, daß ebenſo die periodiſche Erſcheinung vor dem Reifen 
warnender Abhandlungen, zum Theil wenigſtens, aus einer ge⸗ 
wiſſen „Gefangenſchaft“, einer durch momentane Stimmung 
oder Verhältniſſe herbeigeführten „Internirung“ in der lieben 
Heimath ſich erklärt. Was vollends die Reiſe beſchrei⸗ 
bungen anbelangt, ſo ſind dieſelben wie alle Produkte menſch⸗ 
licher Arbeit eben „je nach dem“, und auf dieſe Gefahr hin 
will ich's in Gottes Namen wagen. 

Zurück alſo zu meinem Thema! 

Mein Herz zog mich, ſobald einmal die Anregung gegeben 
war, mehr denn anderswohin nach den vom Zauber einer wilden 
Geſchichte umwobenen, ſagenumdämmerten Hochlanden Caledoniens. 
Nicht umſonſt hatte auch ich in jungen Jahren in Walter Scott's 
Schriften geſchwelgt, nicht umſonſt für Oſſian geſchwärmt, nicht 
umſonſt den Wohllaut von Burns' Liedern geſchlürft: — ſie 
alle ſprachen nun mächtig für die ſchottiſche Reiſe. Ihnen aber 
widerredeten andere nicht geringe Bedenken. Da erſchienen vor 
allen Dingen Witterung und Klima verdächtig. Schon Oſſian 
erzählt uns viel von den über Haiden und Moore dahinrollenden 
Nebeln und Dunſtgebilden der ſchottiſchen Atmoſphäre, von den 
plötzlich über Seeen und Meeresbuchten heraufjagenden Wetter⸗ 
wolken; ſeine ſchönſten Dichterbilder nimmt er von dieſen Eigen⸗ 
thümlich leiten des ſchottiſchen und iriſchen Himmels her, und 
ſeiner ganzen traumhaften Geiſter⸗ und Schemenwelt ſchien mir 


als einzige Realität ein trüber Himmel und ein regen⸗ und Schrei entlud ſich der Jammer meiner Seele, worauf die mehr 


dünſtereiches Klima zu Grunde zu liegen. 

Bald ſollte ich freilich erfahren, daß es zwiſchen dem bei 
uns landesüblichen ſchönen oder ſchlechten Wetter noch mehr 
Dinge giebt, als unſere kontinentale Weisheit ſich träumen läßt. 
Vorläufig aber ſagte ich mir, daß ich nur einen 
Urlaub zu verſenden habe im Kreislauſe des Jahres, 
daß man mit ſolchem Juwel gar ſorgſam umzugehen habe, und 


feinen Ausführungen | dem Bahnhofe zu fahren, verfinftert ſich der Himmel in feind⸗ 
wenn auch Tſeligſter Weiſe, und an den Eiſenbahnzug, welcher mich weiter: 


daß ich leider erfahrungsgemäß ein hervorragender Mißgünſtling 
der Wettermächte ſei. Schon wenn ich — das beſtätigten meine 
früheren Reiſenotizen — mich in eine Droſchke ſetze, um nach 


führt, heften ſich Regen und Kälte als gräuliches Gefolge. Die 
ſchönſten Gegenden habe ich bei ſtrömendem Regen „geſehen“, 
und hätte ich die Mittel dazu, ſo wäre ein großer Theil Eu⸗ 
ropa's mit Grabmälern meiner beſtatteten Reiſehoffnungen be⸗ 
deckt. Doch das nur im Vertrauen! denn wenn Solches von 
mir bekannt würde, ſo könnte mir leicht das Reiſen verboten und 
bei obwaltender Strömung wohl gar ein Spezialgeſetz gegen mich 
erlaſſen werden. 

Aber in der That konnte ich Pechvogel das Geſchick ger | 
radezu herausfordern, indem ich den Löwen des ſchlechten Wet⸗ 
ters ſo zu ſagen in ſeiner Höhle aufſuchte? Mußte ich nicht 
vom Regen in die Traufe kommen? Mußten daraus nicht Wol⸗ 
kenbrüche, Waſſerhoſen und Erdrutſche entſtehen, und war ſolches 
Riſiko mit meinem Gewiſſen vereinbar? 

Ich war nahe daran, einen Seelſorger zu befragen, als ein 
Zeichen geſchah, das ich in meiner erregten Stimmung geradezu 
als einen Befehl der oberen Mächte auffaßte. Ich reiſte näm⸗ 
lich in einer Art dumpfer Verzweiflung nach Berlin ab, indem 
ich es dem Zufall anheimſtellte, ob dort, im Mittelpunkte des 
Reiches, am Sitze irdiſcher „Vorſehung“ nicht ein Strahl der 
Erleuchtung über mich kommen möge. Er kam. Ich fiel näm⸗ 
lich in's Waſſer, und dies ging folgendermaßen zu: Mit einem 
berliner Freunde machte ich eine Bootfahrt auf der Spree, wo⸗ 
bei ſich ein Dritter, den ich noch nicht gekannt, und der Nichts 
von meinen Sorgen wußte, zu uns geſellte. Beim Ausſteigen 
glitt ich aus, und im nächſten Momente ſtak ich bis weit über 
die Kniee im Schlamm und Waſſer. 

5 Als ich wieder am Lande ſtand, ſah ich aus wie ein öſter⸗ 
reichiſcher Grenzpfahl, abwechſelnd ſchwarz und gelb bis zur 
Mitte meiner Perſönlichkeit. „O meine Hoſen!“ In dieſem 


reflektirende Aeußerung folgte: „Was ſoll ich nun machen? Bis 
die trocknen, muß ich mir hier ein Haus bauen laſſen.“ | 

„Da iſt's geſcheidter, Sie reiſen ſo lange nach Schottland,“ 
ertönte die Stimme des oben erwähnten Schickſalsmannes, „dort 
brauchen Sie überhaupt keine Hoſen, und inzwiſchen erholen ſich 
dieſe hier wieder und können bei Ihrer Rückkehr bis an die 
züchtige deutſche Grenze Ihnen entgegenfahren.“ 


— Wie der „National⸗Zeitung“ geſchrieben wird, find bie 
Vorarbeiten für den Reichsetat nun fo weit beendet, daß 
die einzelnen Etats dem Bundesrathe gleich nach ſeinem Zuſam⸗ 
mentritt unterbreitet werden können. Der Etat ſoll im Großen 
und Ganzen ſich nicht von ſeinem letzten Vorgänger unterſcheiden. 
Die Geldforderung zur Ausführung des Zollanſchluſſes von 
Hamburg und eventuell von Bremen wird auf Grund eines be⸗ 
ſonderen Geſetzes durch eine Anleihe zu decken beantragt werden. 
Der preußiſche Staatshaushaltsetat iſt noch nicht 
abgeſchloſſen, da die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der 
einzelnen Reſſorts und dem Finanzminiſter noch fortdauern, doch 
wird dieſer Etat auch dem Landtage ſofort nach ſeinem Zuſam⸗ 
mentritt zugehen können. 

— Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Neuerdings wird wieder 
einmal das Strafvollzugsgeſetz angekündigt, das vor 
zwei Jahren entworfen wurde, aber nicht über den Bundesrath 
hinaus gekommen iſt. Der Entwurf, welcher einen ſyſtematiſchen 
Umbau der Gefängnißanſtalten nach dem Muſter Belgiens vor⸗ 
ſchreibt, legt bekanntlich den Einzelſtaaten ſehr bedeutende Ver⸗ 
pflichtungen damit auf, z. B. ſchätzen Sachkenner die für Preu⸗ 
ßen daraus entſtehenden Koſten auf 80 bis 100 Millionen Mark 
und darüber; da in den übrigen Bundesſtaaten die Gefängniſſe 
den vorgeſchlagenen Normen auch nicht in höherem Grade wie 
in Preußen entſprechen werden, ſo erreichen dort die finanziellen 
Anſprüche eine verhältnißmäßig gleiche Höhe. Dieſer Geſichts⸗ 
punkt hatte die Zurücklegung des Geſetzes vor Allem veranlaßt 
und bei der Finanzkriſis, in der ſich Reich und Bundesſtaaten 
befinden, iſt kaum ein Gedanke daran, daß das Strafvoll⸗ 
ſtreckungsgeſetz demnächſt aus feiner Ruhe aufgeſtört wird. 

— Der deutſche Botſchafter in Paris, Fürſt Hohen⸗ 
lohe, kandidirt bei der bevorſtehenden Reichstagswahl wieder 
in ſeinem bisherigen Wahlkreiſe Kulmbach⸗Forchheim, wo ihm 
von entſchieden liberaler Seite Landgerichtsrath Herz in Nürn⸗ 

berg als Kandidat entgegengeſtellt iſt. In dem mittelfränkiſchen 
Wahlbezirke Rothenburg o. T., wo das Hauptgut des Fürſten 
legen iſt, wollten die Anhänger deſſelben mit ſeiner Kandida⸗ 
tur derjenigen des nationalliberalen Bankier Grieninger in 
Uffenheim gegenübertreten. Nunmehr erfährt die „Ansbacher 
Fränk. Ztg.“ von einem Schreiben des Fürſten an einen Wäh⸗ 
ler, worin derſelbe jagt: „So dankbar ich auch für die freund⸗ 
liche Geſinnung vieler Bewohner unſeres Wahlbezirks bin, die 
mir bei der Wahl zum Reichstag ihre Stimmen geben wollen, 
ſo kann ich doch die Befürchtung nicht unterdrücken, daß da⸗ 
durch eine für die liberale Sache nachtheilige 
Zerſplitterung herbeigeführt werden würde. Ich möchte 
deshalb meinen Freunden im Rothenburger Wahlbezirk dringend 
empfehlen, ihre Stimmen Herrn Grieninger zu geben, einem 
unabhängigen, freiſinnigen Manne, der den Wahlbezirk in der 
würdigſten Weiſe vertreten wird. Was mich betrifft, ſo habe 
ich mich bereits in dieſem Sommer um die Vertretung meines 
bisherigen Wahlkreis beworben und erwarte die Entſcheidung, 
meine Wähler treffen werden. Hierzu bemerkt die „Augsb. 
Allg. Ztg.“ 2 
Aus dieſer Erklärung geht hervor, daß lich, Fürſt Hohenlohe ge⸗ 
genüber der Wählerſchaft in Baiern zu den „Liberalen“ rechnet und 
| als Wähler nicht die im Rothenburger Wahlkreis aufgeſtellte konſer⸗ 
vative Kandidatur, wohl aber die liberale zu unterſtützen bereit iſt. 
Nach der politiſchen Haltung, die der Fürſt in der letzten Reichstags⸗ 


eſſion eingenommen, kommt die jetzige a e deſſelben in hohem 
Grade überraichend. Man dürfte daraus den Schluß ziehen, daß 
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ürſt Hohenlohe nicht geneigt iſt, den neueſten Pro⸗ 

kten der Reichsregierung, welche auf liberaler Seite viel⸗ 

ſeine volle de zu ge⸗ 

ben, während er bisher zu denjenigen Mitgliedern des Reichstags 

ezühlt wurde, die den Tendenzen des leitenden Staatsmannes auch 
in ihren neueſten Phaſen am Weiteſten entgegenkommen. 

— Aus Weimar kommt die Meldung, daß Herr von 
Bennigſen ein ihm von dortiger nationalliberaler Seite an⸗ 
getragenes Mandat zum Reichstage angenommen habe und daß 
derſelbe eine auf ihn in Weimar fallende Wahl mit Zuſtimmung 
ſeines bisherigen Wahlkreiſes acceptiren werde. Der fortſchritt⸗ 
liche Gegenkandidat ift hier Herr Ausfeldt, der konſervative 
Herr von Helldorf. 


— Eine bemerkenswerthe Wandlung in den Anſichten über 
die Motive für den Getreidezoll hat ſcheinbar in letzter Zeit in 
Regierungskreiſen ſtattgefunden. Der Getreidezoll wurde bekannt⸗ 
lich eingeführt, um die heimiſche Landwirthſchaft vor der über⸗ 
handnehmenden Konkurrenz des Auslandes zu ſchützen, da dieſe 
den Preisſtand des Getreides herunterdrückte. Der Verſuch hat 
gelehrt, daß die Getreidepreiſe allerdings höher gegangen ſind, 
doch ſoll nun nicht der Grund in den Zöllen und ſchlechten 
Ernteausfällen geſucht werden, ſondern vielmehr in dem Syſtem 
der heutigen Getreideſpekulation, und um auch dieſem das Hand⸗ 
werk zu legen, ſoll zur Verſtaatlichung des Ge⸗ 
treidehandels geſchritten worden. Von den Getreide⸗ 
produzenten, den Landwirthen, wird dieſer Idee ſcheinbar voll 
und ganz gehuldigt, ohne daß bedacht wird, daß auch gerade für 
ſie dieſelbe unliebſame Konſequenzen haben dürfte. Der Land⸗ 
wirth wäre — ſo führt die „Deutſche Müller⸗Zeitung“ aus — 
künftig alſo gezwungen ſein, Getreide an den Staat und nur an 
dieſen zu verkaufen, und zwar zu einem Preiſe, welcher ihm von 
dieſem vorgeſchrieben wird. Dieſer Preis würde nach dem 
Ernteausfalle beſtimmt werden und bliebe für das ganze Jahr 
beſtehen, ſo daß es nutzlos für den Produzenten wäre, ſein Ge⸗ 
treide vom Markte zurückzuhalten, da eine günſtigere Konjunktur 
nicht eintreten kann. Der ſtaatliche Getreidehandel ſoll aber 
nach zwei Seiten hin wirken, einerſeits ſoll der Landwirth für 
ſeine Erzeugniſſe einen Preis erhalten, der ſeiner Arbeit und 
Bodenrente entſpricht und der unabhängig von dem Preisſtande 
des landwirthſchaftlich günſtiger ſituirten Auslandes iſt, und 
andererſeits ſoll er den Konſumenten ſein Brot und Mehl zu 
einem entſprechenden Preiſe liefern, an dem namentlich Privat⸗ 
ſpekulation irgend welcher Art keinen Antheil hat. Um nun 
auch auf dieſer Seite das Privatintereſſe oder den privaten 
Gewinn (Spekulation in Mehl) unmöglich zu machen, wäre die 
Verſtaatlichung der Mühlen und Bäckereien 
unausbleiblich. — Was nun aber dieſe Staatsmühlen mit ihren 
feſtangeſtellten Beamten und Müllern leiſten würden, läßt ſich 
leicht denken, wenn man beachtet, daß eine Konkurrenz nicht zu 
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fachen Bedenken begegnen, 
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| fürchten und auch nicht mehr anzuftreben wäre; man würde ja 


auch wohl ein leidlich gutes Mehl fabriziren, doch mit der Zeit 
eher zurückſchreiten, als vorwärtsſtreben nach Verbeſſerungen und 
Vervollkommnungen. Neuanſchaffungen und die Beſchaffung voll⸗ 
kommener Maſchinen würden auf das Aeußerſte beſchränkt werden, 
da man, um bei dem theuren Beamtenperſonale und Betriebe, 
eiu rentirendes Geſchäft zu haben, nach dieſer Richtung am 
eheſten ſparen würde und ſo lange es irgend ginge, ſich mit 
alten, unmodernen und unvollkommenen Einrichtungen behelfen 
würde. Auf ſolche Weiſe aber wäre unſere rüſtig weiter 
ſtrebende Mühlenbauinduſtrie mit einem Schlage lahmgelegt; das 
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Dienſtag, 11. Oktober. 
ſo übel beleumdete Submiſſionsweſen würde auch hierin auf die 
Tagesordnung geſetzt werden, was ein unbedingtes Verkümmern 
dieſer Induſtrie zur Folge hätte, auf die wir heute mit Recht 
ſtolz zu ſein allen Grund haben. 
Der König bat mittelſt Erlaſſes vom 15. Sept. 1881 auf die 

drei Jahre vom 1. Okt. d. J. bis zum 1. Oft. 1884 zu Mitgliedern des 
Gerichtshofes, welcher nach §. 6 des Geſetzes vom 13. Februar 
1854 in Fällen, wenn Perſonen des Soldatenſtandes aus 
Veranlaſſung ihres dienſtlichen Verhaltens bei anderen als Militär⸗ 
gerichten belangt und hierdurch Kompetenzkonflikte erhoben werden, dieſe 
letzteren zu entſcheiden bat, den Generallieutenant und Inſpekteur der 
Wiebe, den Generalmajor und Komman⸗ 
deur der 4. Garde⸗Inf.⸗ Brigade v Olſzewski' und den General⸗ 
major und Kommandeur des Kadettencorps v. Lattre ernannt und 
außerdem den Generalmajor und Inſp. der 1 Ingen.⸗Inſp. v. Adler 
zur Mitwirkung bei dem genannten Gerichtshofe in Stelle abweſender 
Mitgliener ns 9 

2 iſt zur Kenntniß des Juſtizminiſters gekommen, daß Ge⸗ 
ſchäftsleute ſich nicht ſelten der Hilfe der Gericht vollzteher 
zur Veranſtaltung von Waaren auktionen bedienen, die nur zu 
dem Zweck veranſtaltet werden, um entweder auf Kredit entnommene 
Waaren in betrügeriſcher Abſicht zu Schleuderpreiſen zu verſilbern, 
oder ſchlechte und geringwerthige Waar en dem Publikum unter Umſtän⸗ 
den darzubieten, welche die Erzielung eines unverhältnißmäßig hoben 
Erlöſes verheißen. Es darf angenommen werden, daß die Gerichts⸗ 
vollzieber ſich von der Auffaſſung leiten laſſen, es ſei nicht ihres Amtes, 
die Abſichten, von denen ihre Auftraggeber bei derartigen Verſteigerun⸗ 
gen geleitet wercen könnten, einer Prüfung zu unterziehen, und daß 
ſie darum ihre Mitwirkung bei derartigen Verſteigerungen im guten 
Glauben eintreten laſſen. Allein die einfache Thatſache, daß eine Ver⸗ 
ſteigerung durch einen Gerichtsvollzieher abgehalten wird, erzeugt die 
Gefahr, daß das Publikum im Vertrauen auf die amtliche Stellung 
des Verſteigerungsbeamten ſich über den wahren Charakter der Ver⸗ 
fäufe täuſchen läßt, und daß auf dieſe Weiſe durch die Mitwirkung 
der Gerichtsvollzieher dem bezeichneten Auktionsunweſen von Seiten 
unreeller Verkäufer indirekt ein wirkſamer Vorſchub geleiſtet wird. 
Um eine ſolche Täuſchung und Schädigung zu verhüten, ſind die Ge⸗ 
richtsvollzieher durch eine Verfügung des Juſtizminiſters vom 29. v. 
M. angewieſen worden, bei der Uebernahme und Ausführung von 
freiwilligen Verſteigerungen die nachſtehenden Beſtimmungen zu befol⸗ 
gen: 1) Dem Gerichtsvollzieher ſteht es zu, die Uebernahme freiwilli⸗ 
ger Verſteigerungen ohne Angabe von Gründen abzulehnen, die Ableh⸗ 
nung muß aber erfolgen, wenn die Vermuthung begründet iſt, daß es 
ſich um ein unreelles Auktionsgeſchäft handelt. 2) Aus der Bekannt⸗ 
machung des Verſteigerungstermins muß deutlich erſichtlich ſein, daß 
der Verkauf ein freiwilliger iſt. Die Bekanntmachung darf keine An⸗ 
gaben enthalten, welche irgendwie geeignet fein könnten, über den An⸗ 
laß des Verkaufs, über die Beſchaffenheit der zum Verkauf kommenden 
Gegenſtände oder über die Perſon und die Verhältniſſe des Auftrags 
gebers einen Irrthum zu erwecken. 3) Freiwillige Verſteigerungen dür⸗ 
fen in der Ausführung mit Zwangsverſteigerungen nicht derart ver: 
bunden werden, daß das Publikum über den Charakter des Geſchäfts 
in Unklarheit oder Irrthum verſetzt werden könnte. 4) Die Verſtei⸗ 
— von 1 2 5 e a! } Aue dann übernommen 
werden, wenn dem Gerichtsvollzieher die Entrichtung der i 
den Wanderlagerbetrieb nachgewieſen iſt. 5 e 

— Offtziös wird geſchrieben: In neuerer Zeit find wiederholt Kla⸗ 
gen über Unregelmäßigkeiten in der Wagenſtellung im 
Ruhrkohlenrevier laut geworden, welche umſomehr überraſchen 
mußten, als im vergangenen Winter die nach der Betriebsübernahme 
der dortigen Privarbahnen ſeitens der Staatsverwaltung getroffenen 
einheitlichen Maßnahmen ſich durchaus bewährt und die vollſte Aner⸗ 
kennung der Verkehrskreiſe gefunden hatten. Bekanntlich war es da⸗ 
mals möglich geworden, einen bis dahin in ſolcher Stärke noch nicht 
beobachteten Verkehr jo prompt und regelmäßig zu bedienen, daß, jo 
viel uns bekannt, zum erſten Male ſeit langer Zeit vor 
einem 7 chroniſchen d Ruhrrevier nicht die 
war. Ueber die Urſachen der jetzt beklagten Unregelm 
von einigen Seiten auf Veränderungen in der Leitung 
auf dem vielverzweigten Netz des 
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0 pielve uhrreviers zurüdyeführt worden, 
iſt, wie wir hören, von dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
eine gründliche Unterſuchung angeordnet, bei welcher auch der Vor⸗ 


ſtand des bergbaulichen Vereins des Repers Gelegenheit gegeben iſt, 


g Alſo der Ahnungsloſe. Mich aber traf ſeine Rede wie ein 
elektriſcher Schlag. „Sei mir gegrüßt, Geſegneter des Herrn!“ 
ſchrie ich ihn an, „Gefäß höherer Weisheit, Du ahneſt nicht, daß 
Du ein Menſchenleben gerettet, denn hätten meine quälenden 
Zweifel durch Ihre Orakelſtimme keine Löſung gefunden, wer 
weiß, ob man nicht ſchon morgen hier an dieſen ſtygiſchen Ufern 
mich meinen trüben Gedanken an einem Weidenaſte hätte „nad: 
hängen“ ſehen!“ 
— Von jener Stunde an ſtand mein Entſchluß feſt; 
einer der nächſten Tage ſah mich in Hamburg, wo mich am 9. 
Auguſt um die Mittagsſtunde eines der ſtarkgebauten, ſchnellen 
und bequem eingerichteten Dampfboote der „Leith and Hamburg 
Steam Packet⸗Company“, der „North Star“, aufnahm. Für 
2½ Pfund (50 Mark) übernahm die Geſellſchaft die Beför⸗ 
derung meiner Perſon, ſowie deren Verpflegung, bis zur Ankunft 
in Schottland. Früher war nur die Fahrt bezahlt und die Ver⸗ 
pfleaung erſt nachträglich geregelt worden. Dabei war aber die 
Geſellſchaft nicht auf ihre Rechnung gekommen; ſie mußte für 
die Durchſchnittszahl der Paſſagiere Proviant liefern, und da 
doch häufig die Mehrzahl der Reiſenden ſich unterwegs mehr mit 
dem „Vonſichgeben“ als mit dem „Zuſichnehmen“ beſchäftigt, To 
mußten dieſe Vorräthe nachher mit Verluſt losgeſchlagen werden. 
Die Geſellſchaft als der mächtigere Theil — da es an Konkurrenz 
mangelt — hat nun dieſes Riſiko auf die Schultern der Paſſagiere 
gewälzt. Als ich, nach geleiſteter Zahlung durch einen Fahrt⸗ 
5 1 in dieſe Verhältniſſe eingeweiht wurde, gewann ich ſofort 
ie moraliſche Gewißheit, daß ich unter allen Umſtänden geſund 
der engliſchen 


bleiben und, als begeiſterter deutſcher Patriot, 
Geſellſchaft Nichts ſchenken würde. 

Mit mir hatten ſich etwa noch 30 Paſſagiere erſter Kajüte 
eingefunden, während das Vorderdeck von einer großen Anzahl 
Auswanderer eingenommen wurbe. 

Bei ſchönem heißem Wetter ſchlängelte ſich der maſſige 
Dampfer mit bewundernswerther Gewandtheit vom Kaiſer⸗Quai 
aus durch das Gewirr der im Hafen liegenden Schiffe, und es 
herrſchte an Bord, namentlich auch unter den Auswanderern, 
eitel Luſt und Heiterkeit. An ernſteren Abſchiedsſzenen hatte 
ich bei dieſen nur eine bemerkt. Eine in Trauer gekleidete, 
offenbar nicht mit Glücksgütern geſegnete Frau begleitete 
mit einem reizenden jungen Mädchen und einem vormund⸗ 
artig ausſehenden Herrn einen jungen, etwa fünfzehn⸗ 
) jährigen Burſchen von nicht eben ſolider Geſammterſcheinung 
an Bord. Da regnete es Ermahnungen, die aber der 


junge Herr ſehr kühl aufzunehmen ſchien. Dann folgten Mi⸗ 
nuten ſtummen Beiſammenſtehens, während deren die Mutter 
ſehr trübe blickte, die Schweſter mit den Thränen kämpfte. End⸗ 
lich kam der Augenblick des Scheidens; das Mädchen brach in 
krampfhaftes Weinen aus, auch die Frau verhüllte ihr Antlitz; 
über des Burſchen Geſicht ging ein kaum merkliches Zucken, und 
während ihm das Schweſterlein vom Ufer noch bitterlich nach⸗ 
weinte, ſtand er ſchon abgewandt im Vordertheile des Schiffes 
unter den Auswanderern, eine Zigarre dampfend und auf das 
Treiben im Hafen gaffend. Möge ihm Amerika wohl be⸗ 
kommen! ; 

Noch hatten wir nicht die Elbe verlaſſen, als das Wetter 
umſchlug; der Himmel nahm eine düſtere Miene an, und ein 
heftiger Weſtwind erhob ſich, der die Wellen uns gerade entge⸗ 
gendrängte. Mir wurde ängſtlich zu Muthe; fiel mir doch mein 
altes Wetterpech auf die Seele, ich meinte, Jedermann müßte 
mir dieſe Eigenſchaft anſehen, und fürchtete ſchon wie der Pro⸗ 
phet Jonas als arger Sünder vom Schiffsvolke in die See ge 
worfen zu werden. Gern wäre ich freiwillig ausgeſtiegen, aber 
— wohin? g 

Wir ſaßen eben beim Dinner, als uns die Nordſee in ihre 
rauhen Arme nahm und ein Wiegen begann, daß manches eben 
noch lachende Geſicht mit einem Male lang und blaß wurde 
und mehrere Paſſagiere plötzlich lautlos in ihren Schlaf⸗ 
kämmerchen verſchwanden. Etliche mit großen Näpfen ihnen 
nacheilende ſtumme Bedienungsgeſtalten gaben dem ganzen Vor⸗ 
gang eine wortloſe, aber doch mehr als beredte Auslegung. 
Plötzlich durchzuckte ein Blitz die Luft, dem ein weit uͤber's 
Meer hallender Donnerſchlag folgte, ein Regenguß ſtürzte herab, 
und nun folgte Blitz auf Blitz, faſt ohne Pauſen rollte der 
Donner, der Wind wurde zum Sturm, und laut aufrauſchend 
begann das plötzlich dunkelnde Meer ſich zu mächtigen Wellen 
zu heben.“) „Wir werden eine ſchlimme und langwierige 
Ueberfahrt haben,“ ſagte der Kapitän, indem er ſich von der 
Tafel erhob. Als wir ihm einige Zeit ſpäter folgten, ſahen wir, 
wie eben die Auswanderer von der über das Bugſpriet herein⸗ 
brechenden See in wilder Flucht vom Verdecke gejagt wurden; 
ſchon während dieſer Retirade begannen bei Vielen von ihnen die 
Präludien der Seekrankheit. 

Cortſetzung folgt.) 


) An demſelben Tage raſte, wie ich nachträglich erfuhr, bier in 
Poſen ein Sturm von unerhörter Muth rn 


— 
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Die „heilige“ Stadt Kairuan. 

Obgleich das fürchterliche Gemetzel von Oued⸗Zargua die Fran⸗ 
zoſen belehren müßte, wie gefährlich es iſt, den ee der ar 
bis auf's Aeußerſte zu fteigern, ſoll doch die Expedition gegen Keiruan 
in allernächſter Zeit zur Ausführung gelangen. Die „heilige“ Stadt, 
welche alſo nunmehr das hauptſächliche Zielobjekt für die franzöſiſchen 
Expeditionstruppen in Tuneſien bilden ſoll, kommt nicht fo ſehr ihrer 
ſtrategiſchen Bedeutung wegen in Betracht, als wegen des Anfebens, 
in dem fie bei den Mohamedanern Nordafrikas ſteht. Kairuan liegt 
wenige Kilometer ſüdweſtlich von der oſttuneſiſchen Hafenſtadt Suſa 
und iſt von Europäern nur ſehr ſelten beſucht worden. Unter dieſen 
Umſtänden erhält eine ſoeben vom „Temps“ veröffentlichte Reiſe⸗ 
e ein beſonderes Intereſſe, welcher wir das Folgende ent⸗ 
n : 

Von Suſa nah Kairuan ift das Land vollſtändig eben und fandig. 
Mehr als zwei Stunden, bevor man die Stadt erreicht, fängt man an 
die Minarets wahrzunehmen; dasjenige der Hauptmoſchee, welches alle 
übrigen beherrſcht, kann bei hellem Wetter auf eine Entfernung von 
18 Kilometer wahrgenommen werden. Später wird die lange weiße 0 
Linie der ausgezackten Umfaſſungsmauer ſichtbar, welche ſich am Hori⸗ 
zont von einem dunkelblauen Himmel abhebt. Endlich langen wir an 
dem Thore El⸗Diellabin an. Der Spahi, welchen der Khalifa von 
Suſa uns als Begleitung mitgegeben hat, läßt den Wagen hund 
Meter entfernt halten und begiebt ſich allein zu dem Gouverneur, wel⸗ 
chem er den Brief des Bey und die Empfehlungsſchreiben A ne 
Einige Minuten ſpäter kehrt er von zwei Soldaten begleitet, zu 
und führt uns nach dem Palaſte des Gouverneurs. 

Auf unſerem Wege vernehmen wir einige Ausrufe, 
bei einer ſehr unvollkommenen Kenntniß der arabiſchen of 
leicht für Komplimente halten könnte. Uebrigens mad, e 
Ageriſcher Führer ein wahres Vergnügen darch dienheit beſheddeß 
Frau meines Reiſegefährten zu überſetzen, deren eee eſonders 
die Neugierde der Einwohner von Kairuan zu kein 15110 ade Ledeche 
Dein ſchamloſes Geſicht!“ ruft ihr der Eine zu. aller 3, Yunbejöhne! 
nennt uns ein Anderer. Endlich macht ein alert lraber Miene, 
ſich ſeine einzige Haarlocke auszureißen 112 ach al mit einer wirk⸗ 
lich komiſchen Vergmweifelung line S 10 o lange (e en, 
um eine nicht verschleierte Unglägeigg dalia lab tadt mit iber Ge⸗ 
genwart bejubeln zu feben l. Fepphraſe. din AS wenige Mugens 
blicke ſpäter die Erläuterung dieſeich ſich i niere Reiſegefährtin wa⸗ 
in der That die erſte Chriſtin, welche ſich in ihrem gewöhnlichen Kor 
ſtüm in den Straßen von 1 5 gezeigt hatte. Bis zu dieſem 
Tage batten die Damen, gd aumeiit dem Konſularkorps wi 
hörten, iobalb fie die heilige Stadt beſuchen wollten, mauriſches Ko⸗ 

um angelegt. ; 
m "Sebi auf bie 
ift ma \ * 
den mußte. Nicht weniger als ſechs bewaffnete Soldaten 


die man ſelbſt 
Sprache nicht 


die Beſchwerden der Intereſſenten im Einzelnen mit der zuftändigen 
Behörde zu erörtern. Von dem Miniſter war überdies ſchon vorher 
Veranlaſſung genommen, die für die cee Zufuhr leerer Wagen 
zum Revier von den Verwaltungen getroffenen Anordnungen einer ein⸗ 
gehenden Reviſion zu unterziehen. Man darf vertrauen, daß ſeitens 
der Staatsverwaltung Alles geſchehen wird, um die im vergangenen 
verkehrsreichen Winter bewährte Leiſtungsfähigkeit der Staatsbahnver⸗ 
waltung auch bei den weſentlich geſteigerten Anſprüchen des laufenden 
Jahres “on Neuem zu bethätigen 5 
— Noch während der letzten Reichstagsſeſſion wurde von offtziöſer 
Seite darauf aufmerkſam gemacht, daß, während das deut ſche 
Konſularweſen fait 2 Millionen Mark jährlich koſte, die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika in der Lage ſeien, trotz der großen 
Anzahl der beſoldeten Stellen ſogar einen Ueberſchuß der Einnahmen 
über die Ausgaben zu erzielen, und zwar aus dem Grunde, weil alle 
Fakturen über die vom Auslande nach Amerika eingeführten Güter 
einer Beglaubigungsgebühr von 21 Dollar unterliegen. Es wurde bes 
reits damals in dieſer offtziöſen Mittheilung implieite die Ankündi⸗ 
gung von Maßregeln zu einer ebenſo lukrativen Einrichtung für das 
deutſche Konſularweſen erblickt. Jetzt gedenkt man, wie verlautet, der 
Sache in der That näher zu treten. Die Koſten des deutſchen Kon⸗ 
ſularweſens ſollen wenigſtens zum Theil von Ausländern aufgebracht 
und der Tarif vom 1. Juli 1872, betreffend die Gebühren der deutſchen 
Konſulate für die im Intereſſe von Reichsangehörigen vorgenommenen 
Amtshandlungen, ſoll erhöht werden. 1 . ? 
— Das väpftliche ir „Oſſervatore Romano“ verkündet offiziell, 
daß der Heirathsdispens des Herzogs Paul von Mecklenburg 
mit ſeiner katholiſchen Couſine 
erſt ertheilt wurde, nachdem der enen auf die 0 i 
gangen war, die feiner Ehe entiprofienen Kinder katholiſch erziehen 
u laſſen. Die Ehe wurde erſt dann katholiſch eingeſegnet. Von den 
Difigiöfen ift dies früher in Abrede geſtellt worden. . 
2 Breslau, 9. Oktbr. [Liberale Kandidatur.] 
Auch in dem Wahlkreiſe Breslau⸗(Landkreis) Neu⸗ 
markt haben die liberalen Wähler in mehreren Ligislatur⸗ 
perioden immer gegenüber dem Zentrum einem Mitgliede der 
deutſchen Reichspartei als Kompromißkandidaten ihre Stimmen 
geben. Seit 1872 vertrat der Herzog von Ratibor unſern 
Wahlkreis im Reichstage. Da die freikonſervative Partei und 
ihre Organe jetzt viel eifrigere und heftigere Gegner der Libe⸗ 
ralen ſind, als die Deutſchkonſervativen und das Zentrum, da 
ferner der Herzog von Ratibor auch in den letzten Legislatur⸗ 
perioden immer, wo ſich die Freikonſervativen bei den Abſtim⸗ 


rei 


gen Theilen des Landes aber ſieht es ſchlecht aus. Roggen und | Reiz; Gräfin Keyferling mit: „Die Signora“, dieſe 


erſte haben haben ſo lange auf dem Felde geſtanden und unter ſo 
ungünſtigen Verhältniſſen, daß ſie — größten Theil vollſtändig ver⸗ 
dorben ſind, Hafer iſt vielfach entweder noch nicht eingeheimſt oder gar⸗ 
nicht reif geworden und hat in einigen Gegenden ſchon Froſt bekom⸗ 
men. Die Kartoffeln leiden ſtark unter der Krankheit. Einige Tage 
gutes Wetter in nächſter Zeit würde Manches retten können, aber 
jedenfalls nicht verhindern, daß die Ernte in Schweden in dieſem Jahre 
die ſchlechteſte ſein wird, die wir ſeit Menſchengedenken gehabt haben. 
Die Ausſichten auf Getreidemangel und Theuerung haben denn auch 
veranlaßt, daß man auf Mittel bedacht ist, die erwartete Noth zu lin⸗ 
dern. So hat man unter Anderem die Aufmerkſamkeit auf die eßbaren 
Schwämme gelenkt, die ſich in den ſchwediſchen Wäldern in Maſſen 
vorfinden. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe Schwämme ein Nab⸗ 
rungsmittel von hohem Werthe ſind, aber die Bevölkerung hat ſich 
noch nicht vertraut damit machen können und ſie werden daher nur in 
geringem Umfange verwendet. Zum Zwecke der weiteren Einführung 
dieſes Nahrungsmittels hat ſich daher hier ein Verein gebildet, der an 
gewiſſen Tagen der Woche gratis Gerichte ſervirt, die aus Schwäm⸗ 
men zubereitet ſind. So lobenswerth dieſes Vorgehen nun auch ſein 
mag, ſo läßt ſich davon jedenfalls in dieſem Jahre noch kein weſent⸗ 
licher Erſatz für den Getreidemangel erwarten. Praktiſcher dürfte ſich 
ein anderes Vorgehen erweiſen, das die Beſeitigung des im vorigen 

ahre eingeführten Zolles auf Mais und Weizen bezweckt. 

er Zoll auf Mais ſchädigt, wie ſich mehr und mehr herausſtellt, die 
Landwirthe ſelbſt, die ihn eingefübrt haben und denen er Schutz 155 
wäh ten ſoll, am meiſten; denn Mais wird in Schweden hauptſächlich 


rinzeſſin iu die Au vom Papſte due Viehfütterung verwendet, und namentlich iſt es in einem ſo futter⸗ 
erpflichtung einge⸗ 


nappen Jahre wie das jetzige, von nicht geringer Wichtigkeit, wenn 
Mais etwa 1 Oere per Pfund billiger verkauft werden kann. Noch weit 
nachtheiliger ift, wie ſich ergeben hat, der Zoll oder die Regiſtrirungs⸗ 
abgabe auf Weizenmehl; nicht einmal die ſchwediſchen Müller, denen durch 
dieſe Abgabe geholfen werden ſollten, haben davon Nutzen gehabt, 
denn es ſind ſo viele Müblen in Schweden, zum Theil für aus⸗ 
ländiſche Rechnung, angelegt worden daß die inländiſche Konkurrenz 
ist ebenſo ſcharf iſt als die frühere Konkurrenz mit dem eingeführten 
eizenmehl. Noch weniger Freude bat das Finanzweſen von dem 
Mehlzoll gehabt, denn es hat ſich als unmöglich erwieſen die ver⸗ 
ſchiedenen Mehlſorten, namentlich Weizenmehl und Roggenmehl, von 
einander zu unterſcheiden. In Folge deſſen hat reines Roggenmehl, 
das zollfrei iſt, häufig, als mehr oder minder mit Weizenmehl ver⸗ 
miſcht, als Weizenmehl ver:ollt werden müſſen, was Anlaß zu jo 
manchen Klagen und Unterſuchungen gegeben hat, daß die hierdurch 
verſuchten Ausgaben für das Zollweſen größer geweſen ſind als die 
anze Einnahme vom Mehlzoll. Die Regierung beabſichtigt daher, dem 
eichstage eine Vorlage zu machen, wonach der Zoll auf Weizenmehl 


mungen geſpalten haben, mit der rechten Seite des Hauſes gegen entweder gänzlich aufgehoben oder auch auf Roggenmehl ausgedehnt 


die Liberalen geſtimmt hat, ſo haben die Liberalen nach reiflicher 
Erwägung beſchloſſen, die Feſſeln des liberal konſervativen Kom⸗ 
promiſſes, der für die gegenwärtige politiſche Situation keine 
Bedeutung mehr hat, abzuſtreifen und einen eigenen 
Kandidaten aufzuſtellen, 
des Rittergutsbeſitzers Raven é auf Blumerode, Kreis Neu⸗ 
markt. Derſelbe iſt ein Nationalliberaler Bennigſen⸗ 
ſcher Richtung. Auch die Mitglieder der anderen Fraktionen 
werden für ihn ſtimmen und wirken, weil derſelbe die Ausſicht 
hat, eine größere Zahl von Stimmen auf ſich zu vereinigen, als 
ein anderer liberaler Kandidat. 


Schweden und Norwegen. 
Stockholm, 8. Oktober. [Getreide⸗Noth und Schutz 


zölle in Schweden.] Die Dee aus Anlaß des Einzuges 


i gaares herrſchende Feſtesſtimmung wird, wie 
nn en ertung” erachtet, weſentlich beeinträchtigt 
durch das nun ſchon ſeit bald zwei Monaten andauernde Regenwetter, 
das die diesjährige Ernte vollſtändig zu vernichten droht. Auch an⸗ 


er ig das Wetter regneriſch geweſen fein, aber hier in Schwe- 
ei: Ben Dates edel wegen ber ſpäteren Ernte mehr geſchadet. Im 
8 v 


des Landes, namentlich in Schoonen, ſcheint die Ernte etwas 
Reger Augefollen und zum Theil auch unter Dach und Fach gebracht 
fein. bevor die ſchlimmſte Regenveriode ſich einſtellte: in den übri⸗ 


werden ſoll. Der Reichstag wird indeſſen in einem Jahre wie das 
etzige, in welchem wegen des Mißwachſes eine Theuerung und eine 

erringerung in der Einnahme der Bevölkerung zu befürchten ſteht, 
kaum wagen, einen Zoll auf Roggenmehl zu legen, das einen Haupt⸗ 
beſtandtheil der täglichen Nahrung der großen Maſſe der Bevölkerung 


und zwar in der Perſon bildet. Der neue Mehlzoll dürfte daher bald ſeine Rolle ausgeſpielt 


haben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und CTiteratur. 

* „Ueber Land und Meer“, das feinen vierund⸗ 
gm anzigſten Jahrgang eröffnet, beginnt ihn mit friiher Kraft und 
uſt, das blickt ſo recht deutlich aus den beiden erſten Nummern, die 
vor uns liegen. Was für prächtige Bilder, wahre Meiſterſtücke der 
olzſchneidekunſt, wie verlockend, wie unterhaltend und gediegen der 
ext! Hier die beiden großen hiſtoriſchen Bilder: Karl V. auf 
dem . i Yuite, Ludwig XV. bei der Dubarry; 
dort zwei Bilder aus unſerer Zeit: Die Manövertage von 
Hannover, Der Froupriug Rudolf und feine Ge⸗ 
mahlin in Salzburg; Land und Leute, vertreten durch 
Schloß Hellbrunn Aerren das Heime durch am Chiem- 
fee und dle reizende Elſäßerin; das Genre durch: Der neue 
ofmeiſter, Die Abreiſe in's Kloſter und aus dem 
loſter, und zwei Seiten humoriſtiſcher Bilder. 
Und nun der Text: P. Heyſe mit einer Muſternovelle: „Das 
Glück von Rothenburg“, durch den Hintergrund von aktuellem 


ehen ein düſteres Gepräge verleiht. Als wir die große Moſchee 
en gelang es uns einen flüchtigen Blick in das Innere zu wer⸗ 
fen und eine ſchöne Säulenhalle wahrzunehmen. Es war ein Freitag. 
an welchem Tage die Moſcheen geöffnet bleiben. Die Kasbah oder 
Citadelle, die im Jahre 1880 von einem Bataillon regulärer tuneſiſcher 
Truppen beſetzt war, liegt an der nordöſtlichen Ecke der Stadt. Wir 
aben bereits hervorgehoben, daß der charakteriſtiſche Zug der Stadt, 
eſonders wenn man fie zum erſten Male aus der Entfernung ſiebt. 
die Menge ihrer Minarets iſt. Im Jahre 1854 zählte Peliſſier de 
Reynaud daſelbſt 26 Moſcheen und 55 Zaouia (muſelmänniſche Schu⸗ 
len). Heute zählt man daſelbſt nach Goſſelin genau 149 religiöſe Ge⸗ 
bäude. So wie es heute iſt, und obgleich es viel von ſeinem alten 
Glanze eingebüßt hat, bietet Kairuan doch einen weniger verwüſteten 
Anblick dar, als die meiſten übrigen Städte Tuneſiens. Die Straßen 
find daſelbſt ziemlich ſauber, die Markthallen ſehr ſchön; die Häuser, 
ebenſo wie die Umfaſſungsmauern aus Backſteinen erbaut, ſind meiſt 
getüncht. Sie haben im Allgemeinen nur ein Stockwerk. Faſt alle 
weiſen einen mit Säulen geſchmäckten Eingang auf, die von antiken 
{ errühren. ; | 
Wunde En enmerlüete Gebäude der Stadt iſt ohne Widerrede 
die große Moſchee — Dlama⸗el⸗Kebira oder Diama Sivi-Ofba — 
deren Gründung auf Sidi⸗Okba zurückgeführt wird, den arabiſchen Er⸗ 
oberer Nordafrikas, welcher den Platz im Jahre 45 oder 46 der Hegira 
(666 unſerer Zeitrechnung) auswählte. Die Zerſtörungen und auf ein⸗ 
ander folgenden Reſtaurakionen haben ſtets das Mithrab“ das Aller⸗ 
heiligſte der urſprünglichen Moſchee, geſchont. Im Gegenſatze zu faſt 
allen veligiöfen oder fonftigen Gebäuden Kairuans ift dieſe Moſchee 
ein ungeheures Karre von 140 Meter Seitenlänge, aus gehauenen 
Steinen erbaut, welche anſcheinend von den römiſchen Ruinen von 
Suffatula herrühren, die aber die lokale Legende von den Hügeln von 
Souathir herkommen läßt, . Kilometer nördlich von der Stadt, 
von denen fie ſich auf Geheiß Sidi⸗Okba's von ſelbſt losgelöſt haben 
ſollen. Die äußeren Mauern ſind mit einer dicken Kalkſchicht bedeckt. 
Das Innere, in welches einzudringen den Chriſten abſolut unterſagt 
ift, wird durch mehr als 300 Säulen von Marmor, Granit und Por⸗ 
phyr geziert, welche fiebaehn Schiffe bilden. Die Einwohner von Kai: 
zuan find feſt überzeugt, aß derjenige, welcher die genaue Zählung 
anſtellen würde, ſich eines Sakrilegs ſchuldig machte, für das er im 
Laufe des Jahres ſeine Strafe e En a 
ü iefer Moſchee folgen ihrer Wichtigkeit nach die ſogenannte 
Sabat dps 9 der drei Thore. Außerhalb der Stadt 
kann man die ſehr zerſtörten Gräber der alten Könige ſehen, das Mo⸗ 
nument, welches die Ueberreſte Sidi⸗Bel⸗Aoui's einſchließt, welcher der 
Gefährte und und der Barbier des Propheten geweſen ſein foll, ſowie 
die Kouba verſchiedener anderer Heiligen des Islam. Viele reiche 


Es bleibt abzuwarten, ob ſich auch die nöthigen Machtmittel befigen | Bühnen⸗Schriftſtellerei geſprochen wird, fo liegt dies nicht an den 


werden, der alſo heraufbeſchworenen Gefahr die Spitze zu bieten. 


Ueber den Niedergang des deutſchen 


Theaters 
hat der luſtige Heinrich Wilken kürzlich in Hamburg eine Rede ge⸗ 
halten, die wir, ohne dem ſachlichen Inhalte gerade durchweg zuzu⸗ 
ſtimmen, mit ihren vielen drolligen Einfällen nach dem „Berl. Tagebl.“ 
im Auszug hier wiedergeben: 
Meine Herren! 

Jeder von uns hat wohl ſchon hundertmal den Satz gehört: 
„Das deutſche Theater iſt im Niedergange!“ Jeder hat gewiß ſeuf⸗ 
zend beigeftimmt, aber dabei ſicherlich gedacht: „Das bin ich nicht, das 
ſind die Andern!“ — Wohlan, meine Herren, ich behaupte dagegen: 
das deutſche Theater iſt gar nicht herunter! Es iſt nur nicht genügend 
5 .. und ich werde die Beweiſe für dieſe Behauptung bei⸗ 

ringen 

m zunächſt mit den Bühnen ⸗Schriftſtellern anzufangen — wie 
lange iſt es denn her, daß wir überhaupt welche haben? Vor zwei⸗ 
hundert Jahren gab es wahrſcheinlich keine; ſonſt hätte Wilhelm Batz 
die Erben längſt ausfindig gemacht und die ſeligen Direktoren auf 
die verſtorbenen Tantiemen verklagt. Heute jedoch haben wir Dichter, 
und ihre Stücke zerfallen in drei Gattungen: Gute Stücke, weniger 
gute — und noch weniger gute. Die beiben erſten Gattungen bilden 
unſer Repertoire, die dritte wird in Buttergeſchäften verarbeitet. Der 
ganze Streit über den Rückgang unſerer dramatiſchen Literatur würde 
augenblicklich verſtummen, wenn man vorher zu beſtimmen im Stande 
wäre: „Welches iſt ein gutes Szück?“ Aber wie ſchwer das iſt, ber 
weiſen die Preis⸗Luſtſpiele. Wie oft ſchreibt ein Theater Konkurs aus 
— Konkurrenz, meine ich: 1000 Mark, 1500 Mark — ja noch 
weniger. Nun laufen ganze Ladungen ein, bis die unglücklichen 
Richter nichts mehr um ſich ſehen, als Himmel und Preisſtück: Und 
haben fie endlich ihre Wahl getroffen, und das gekrönte Stück gefällt, 
obgleich es den Preis bekommen hat, fo kommt ſchließlich die Kritit 
und beweiſt dem Publikum, daß jenes Stück dennoch ſchlecht iſt .. 
Und dieſe Kritik mit ihren widerſprechenden Urtheilen kommt mir fol⸗ 
gendermaßen vor: ER g 5 

Es hat einer Durſt und will ein Glas Bier trinken. Kaum hat 
er aber den erſten Schluck genommen, fo kommt ein Herr mit einer 
Brille und fagt: „Lehmann, was machen Sie da? Wiſſen Sie denn 
nicht, das Bier das robeſte Getränk von der Welt iſt? Selterwaſſer 
müſſen Sie trinken, Selterwaſſer allein iſt äſthetiſch“ ... Natürlich 
ſchämt ſich der Menſch, gießt ſein Bier aus und beſtellt ſich eine kleine 
Selter. Aber gerade wie der Pfropfen ſpringt, und das Waſſer ſo 


Araber in Tuneſien und in den benachbarten Ländern ziehen ſich im | bübich mouſſirt, daß er ordentlich Appetit kriegt, kommt ein zweiter 


Alter nach Kairuan zurück, denn man nimmt an, daß jeder, der da⸗ 
ſelbſt ſtirbt und ſich im Umtreiſe der Stadt begraben läßt. 9 — Rechts⸗ 
wegen in das Paradies der Gläubigen gelangt, Sieben Pilgerfahrten 


nach Kairuan, ſagt man ferner, kommen einer Pilgerfahrt nach Mekka 


ie Schilderung eines franzöſiſchen Blattes beweiſt am deut⸗ 
lächſten, wie die Fran oſen durch die Einnahme von Kairuan die reli⸗ 
giöſen Anſchauungen der Araber aufs Empfindlichſte verletzen müſſen. 


err mit einer Brille und ſagt: „Lehmann, ſchämen Sie ſich nicht? 
ch glaube gar, Sie trinken Selterwaſſer! Das einzig wahre Getränk 
iſt Grogk. Das hebt, das belebt, Grogk iſt das verkörperte Drama! 
A Nun ſitzt der arme Teufel erſt recht in der Verſchmetterung: 
Der Grogk iſt ihm zu dramatiſch, das Selterwaſſer zu äſthetiſch, das 
Bier dagegen iſt weder dramatiſch noch äſthetiſch, alſo trinkt er gar⸗ 
nichts mehr, er durſtet! a 5 
Sie ſehen, meine Herrſchaften, wenn von einem Niedergange der 


ebenſo draſtiſch, als jene fein pſychologiſch. Zwei novelliſtiſche Skizzen: 
„Ein Vorſpiel der Revolution“ von Mario, „Tolla 
Grimaldi“ von Vacano; Transatlantiſche und 
Londoner Bilder von Lortzing und Brand, ein literariſcher 
und ein artiſtiſcher Eſſay von Walden und Roſenberg, und 
eine ganz köſtliche Humoreske von Hecker — dazu das reiche, bunte 
Allerlei von Notizen, die uns mit den Ereigniſſen in allen Gebieten 
auf dem Laufenden erhalten, von Spielen u. ſ. w. u. ſ. w. N 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 10. Oktober, Abends 7 Uhr. 

Eine kaiſerliche Verordnung vom 7. Oktober beruft den 
Bundesrath auf den 20. ein. Der „Reichsanzeiger“ erklärt, 
daß die Meldung der Blätter von beſonderen Vorbereitungen 
zum Geburtstage des Kronprinzen, namentlich daß Deputationen 
derjenigen Regimenter erwartet werden, deren Chef der Kronprinz 
ſei, jeber Begründung entbehre. Der Kronprinz werde wie all⸗ 
jährlich ſeinen Geburtstag in ländlicher Zurückgezogenheit im 
Kreiſe ſeiner Familie verleben. f 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſagt, die Be⸗ 
ſprechungen mit Herrn v. Schlözer hätten jedenfalls die Baſis 
erkennen laſſen, welche die Kurie zu betreten geneigt, darüber, 
wie weit dieſe Baſis deutſcherſeits annehmbar, müſſe das Mini⸗ 
ſterium Beſchluß faſſen. Da aber die Regierung geſetzlich an 
den Zuſtand gebunden ſei, über welchen ſich die Kurie be⸗ 
ſchwere, ſo müſſe die Regierung ſolche Vollmachten erlan⸗ 
gen, welche eine Aenderung dieſes geſetzlichen Zuſtandes in 
einigen Beziehungen anzubieten geſtatteten. An ſich ſei auch 
denkbar, daß die Regierung erſt mit Rom unterhandle und dann 
erſt mit dem Ergebniß vor den Landtag trete. Für den in Rom 
fertig gebrachten Ausgleich glaube das Zentrum ſtimmen zu kön⸗ 
nen und dabei die Nationalliberalen und Freikonſervativen von 
der Regierung abzudrängen. Dieſer Gang ſei aber nicht in 
Ausſicht genommen. 8 

Leipzig, 10. Oktober. Das Reichsgericht begann die Ver⸗ 
handlung des Hochverrathsprozeſſes gegen Richard Dave aus 
Aloſt und vierzehn Sozialiſten aus Frankfurt, Darmſtadt und 
Berlin. Der Vorſitzende iſt Senatspräſident Drenkmann, die 
Staatsanwaltſchaft vertritt Oberreichs⸗Anwalt Seckendorff, 
vorgeladen ſind 42 Zeugen. Die Angeklagten werden be⸗ 
ſchuldigt, in der zweiten Hälfte des Jahres 1880 in 
Frankfurt, Darmſtadt und Berlin vorbereitende Hand⸗ 
lungen zu einem auf die gewaltſame Aenderung der Ver⸗ 
faſſung des Reichs und de: Bundesſtaaten gerichteten hochver⸗ 
rätheriſchen Unternehmen vorgenommen, an geheimen Verbindungen 
zur Verhinderung und Entkräftung des Sozialiſtengeſetzes theil⸗ 
genommen, revolutionäre Schriften, namentlich die Moſt'ſche 
„Freiheit“ verbreitet und in Kaſernen zu Darmſtadt und Mann⸗ 
heim, ſowie in die Kaſerne des Alexander⸗Garderegiments zu Berlin 
eingeſchmuggelt zu haben. 5 

Wien, 10. Ottober. Der Miniſter des Aeußern Baron 
von Hapmerle iſt heute Nachmittag 3 ½ Uhr plötzlich am He 
ſchlage verſchieden. 


Dichtern, ſondern daran, daß ihre Werke zu individuell beurtheilt wer⸗ 
den. Genau je geht es auch mit den Schauspielern. Jeder ältere 
Menſch befrachtet es als Glaubensartikel, daß in feiner Jugend ganz 
andere und viel beſſere Schauſpieler exiſtirten, als beutzutage. Selten 
denkt Einer daran, das er damals wohl noch nicht das richtige Verſtändniß 
von der Sache hatte und daß die goldene gend uns die Dinge weit 
ſonniger erſcheinen läßt, als das kritiſche Alter. Aber jo wird es lei⸗ 
der immer bleiben, und nach 50 Jahren wird eine neue Generation 
auch ſagen: „Kinder, wohin iſt es mit den deutſchen Schauſpielern ge⸗ 
kommen? Wenn ich noch an den alten Barnay denke und an den 
hochſeligen Friedmann, was waren das für Künſtler gegen unſere!?“ 
Nein, auch auf dieſem Gebiete ſehe ich keinen Nothſtand. Wäre aber 
noch ein Zweifel vorhanden, ſo müßte er verſchwinden, wenn erſt das 
proſektirte „Deutſche Theater“ zu Berlin ins Leben tritt. Welche 
reichen Geiſtor kommen da zuſammen — ſelbſt pekuniär, wenn man die 
Einlage in Betracht zieht. .. Da wird man nur doppelt rafſinirte 
Leiſtungen ſehen. Welch ein Kunſteifer wird ſich da entfalten! Mir 
Tage neulich Jemand, wenn er z. B. den zweiten Mamelucken im 
„Nathan“ zu ſpielen bekäme, ſo würde er das nicht eher riskiren, als 
bis er eine Reiſe nach dem Orient gemacht und am Nil die Quellen 
ſtudirt hätte. Auf jede Zeile Tert kommen gegen vier Pfund Nuancen. 
Ich fürchte nur — die Einigkeit wird zuweilen leiden, denn ich habe 
noch nie gehört, daß ſich ein Haaſe mit einem Förſter auf die Dauer 
vertragen hätte. 5 
as Einzige, was ich an den thegtraliſchen Aufführungen in 

Deutſchland tadelnswerth finde, iſt der Mangel an Ausſtattung. Es 
iſt Alles zu date e u Die ar haben dies erkannt und 
abgeändert; daher ihre großen Erfolge. eine Herren, betrachten Sie 
ein Stück wie Fiesko. Andere Theater geben es auch. — ſawohl! 

ielleicht haben ſie noch beſſere Schauſpieler und ſchönere Dekorationen, 
— aber das Gemurmel haben fie nicht, und das macht die Geſchichte! 
Ind nun der Stil, dieſe Einheit — das iſt bewundernswerth! Bei 
einem gewöhnlichen Theater ſpielt in dem genannten Stücke den 
Mohren aus Tunis vielleicht ein Sachſe aus Merſeburg, und dieſer 
will den genueſiſchen Grafen, einen geborenen Hamburger, mit einem 
berliner Dolch erſtechen. Kann denn das einen harmoniſchen Eindruck 
machen? Da tritt aber bei den Meiningern die hiſtoriſche Treue in 
die Aktion. Es iſt nämlich geſchichtlich erwieſen, daß ihr ꝛc. Dolch vor 
169 Jahren und 4 Monaten in einem alten Genueſer gefunden worden 
iſt. Das Publikum lauſcht athemlos, und bei der betreffenden Stelle 
flüſtern Alle: Aha, da kommt der Dolch mit dem Mohren!“ Und 
dennoch — die Meininger gehen zwar bereits bis London und Amerika, 
aber mir gehen ſie noch immer nicht weit genug — in Bezug auf die 
Ausftattung, denn ich meinestheils verlange vollitändige Verſchmelzung 
des Zirkus und des Zoologiſchen Gartens mit der dramatiſchen Kunſt, 
unter der Direktion Salomonsky, Hagenbeck, Strakoſch — dazu ein 
Theater von der Größe, daß Einer, der im fünften Akte kommt, ſchon 
im erſten auftreten muß, damit er zur rechten Zeit vor dem Souffleur⸗ 
kaſten ſteht. 

Ja, meine Herren, wir haben die beiten Dichter und die glän⸗ 
zendſten Schauspieler: Uns fehlt nur noch die entſprechende Ausſtat⸗ 
tung, und ſeder Theater⸗Direktor iſt in drei Jahren Millionär, wenn 
er nicht vorher bankerott macht Heinrich Welken. 


Vocales und Provinzielles. 
ö Poſen, 10. Oktober. 


r. Der poluiſche Sprachunterricht wird in den Volksſchulen 
unſerer Provinz nach der Oberpräſidialbeſtimmung vom 27. Oktober 
1873 an deutſche Kinder nur dann ertheilt, wenn der Kreisſchulinſpektor 
die Genehmigung dazu ertheilt. Es ſcheinen nun in einzelnen Fällen 

fferenzen darüber entſtanden zu ſein, zu welcher Nationalität, ob 
bat deutſchen oder zur polniſchen, ein Schulkind zu zählen ſei. So 
atten in Uſch ſchon vor einigen Jahren in Folge der Anordnung des 
Kreisſchulinſpektors zu Schneidemühl die Lehrer einige Kinder vom 
polniſchen Sprachunterrichte ausgeſchloſſen, welche nach Behauptung 
der Eltern polniſcher Nationalität fein ſollten. Die Eltern wandten 
ſich nun mit einem Geſuche an den Kreisſchulinſpektor, welcher daſſelbe 
jedoch abſchläglich beſchied und erklärte, „daß nach den eingezogenen 
Erkundigungen und nach eigener Wahrnehmung kein Grund vorliege, 
die Genehmigung zur Theilnahme der betr. deutſchen Kinder am pol⸗ 


5. Sprachunterricht zu gewähren. Nachdem eine Beſchwerde der 


tern an die königl. Regierung fruchtlos geblieben war, ließen dieſel⸗ 
ben die Sache einſtweilen auf ſich beruhen, wollen aber nunmehr, nach⸗ 
em inzwiſchen 4 Jahre verfloſſen ſind, ſich an das Miniſterium wen⸗ 
Jedenfalls haben diejenigen, die hinter dieſen Eltern ſtehen, ge⸗ 
dacht: „Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben“, und nur abwarten wollen, 
bis ein günſtigerer Wind weht. 

r. Die Schreibweiſe der polniſchen Perſonennamen vor 
Gericht. Während im Deutſchen die Gattin ſtets gan; denſelben 
Namen führt, wie der Gatte, wird im Polniſchen die Endung des 

amens der Frau meiſtens abgeändert, in den allermeiſten Fällen 
jedoch nur in der Weiſe, daß entweder das i in a umgewandelt oder 
ein a angehängt wird; bei manchen Namen jedoch wird eine weſent⸗ 
lichere Umänderung vorgenommen, die allerdings dem Deutſchen den 
kamen als einen anderen erſcheinen laſſen kann. So hatte Frau Fr. 
Libelt zu Czeſzewo in einer Angelegenheit, wo es ſich um die Eintra⸗ 
gung einer Hypothek handelte, eine Schuldverſchreibung ausgeſtellt und 
den Antrag um Intabulation auf die Hypothek ihres Gutes Brodowo 
Be Der Grundbuchrichter zu Erin verweigerte jedoch die Inta⸗ 
ation, weil auf der Schuldverſchreibung, welche in deutſcher Sprache 
ausgeſtellt war, Frau Libelt ſich mit der polniſchen Endung unterzeich⸗ 
net hatte, nemlich: Libeltowa, während im Grundbuch und auch in 

Schuldverſchreibung der Name Libelt lautete. Da beide Namen 
anders lauten, jo ſei alſo eine Identität der Perſon nicht erfichtlich. 

au Libelt wandte ſich nun an das Landgericht in Bromberg und 


wies darauf bin, daß Libeltowa die weibliche Form des Namens Libelt 


fei und daſſelbe bedeute, wie im Deutſchen „verehelichte Libelt““ Da 
nun aber auch das Landgericht ſich der Anſicht des Amtsgerichts zu 
in angeſchloſſen hat, ſo hat ſich Frau Libelt weiter an das Kammer⸗ 

gericht zu Berlin gewendet. 
r. Das polniſche Provinzial⸗Wahlkomite, welches heute (am 


10. d. M.) gemeinſam mit den 27 polniſchen Delegirten aus den ein⸗ 
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elnen Kreiſen der Provinz behufs Aufftellung der 9 Kandi⸗ 
aten für die 15 Wahlkreiſe zuſammentritt, beſteht aus 5 Mitgliedern: 
dem biefigen Prälaten Likowski als ftelivertretenden Vorſitzenden, 
dem Abgeordneten W. v. Wierzbinski als Schriftführer, dem 
tafer M. Kwilecki, dem Grafen Stephan 30Itowski und 
dem Geiſtlichen Dr. Kantecki (dem Redakteur des „Kuryer Pom.“), 
welcher an Stelle des verſtorbenen Anaſt. v. Radonski in das Komite 
Ben N Inifche Volkspartei. Vor einiger Zeit erſchien, wie 
damals migerbeilt wurde, eine polniſche Broſchüre vom Thierarzt 
zapla zu Inowrazlam, welche aufforderte, eine beſondere polniſche 
Volkspartei gegenüber dem Adel und der Geiſtlichkeit, welche bisher 
allein in allen wichtigeren Angelegenheiten entſchieden hatte, zu bilden, 
und „ic von dem Joche des Adels und der Geiſtlichkeit zu befreien”. 
Dieſe Volkspartei ſollte aus Mitgliedern des Bürgerſtandes, aus klei⸗ 
nen Grundbeſitzern und den Arbeitern beſtehen. Auch in einer Wähler⸗ 
verſammlung zu Inowrazlaw richtete ein Drechslermeiſter, Namens 
zalkowski, zum großen Schrecken der anweſenden polniſchen 
dligen, an die Bürgerlichen ꝛc. die Aufforderung, „nicht mehr auf 
den Leim des Adels zu gehen“. Neuerdings iſt nun eine neue polniſche 
roſchüre unter dem Titel: „Einige Betrachtungen über 
as Verlangen nach einer rationellen nationalen 
olitik im gegenwärtigen Augenblicke“ erſchienen. 
ieſe Broſchüre ſtellt ſich auf denſelben Standpunkt, wie die Capla⸗ 
ſche Broſchüre, „welche die große Bedeutung habe, daß ſie nachweiſt: 
nicht auf dem Adel, ſondern auf dem Volke und auf der Bürgerſchaft müſſe 
die Zukunft der polniſchen Nation beruhen“. In der Broſchüre wird 
weiter den Abgeordneten, Führern und der Preſſe der Vorwurf gemacht, 
„daß ſie zu ſehr große Politik betreiben, fortwährend auf Traktate hin⸗ 
weiſen ꝛc.; beſſer werde es fein, alle Anſprüche, welche nicht von that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen ausgehen und ſich mit dieſen nicht in Ueber⸗ 
einſtimmung bringen laſſen, fallen zu laſſen“. Natürlich finden dieſe 
Ideen in der polniſchen Preſſe wenig Anklang; das einzige Organ, 
welches für dieſelben eintritt, iſt der „Orendownik“, dem dafür aller⸗ 
dings von feinem guten Freunde, dem „Goniec Wielk., der Vorwurf 
gemacht wird, er Denk die niederen Klaſſen der polniſchen Geſellſchaft 
egen die höheren auf. . 
5 7. Se Wolaiſche Schriftſteller Agathon Giller, welcher in 


Rapperswyl als Beamter an dem dortigen polniſchen Nationalmuſeum 


ebt, war, wie wir dies auch mitgetheilt haben, von dem „Kuryer 
Rom“ als eigenklicher Autor des „Kurver Paryski“, jenes Organs 
der polniſchen Emigration, welches eine Verbindung mit dem ruſſiſchen 
Nihilismus anſtrebt, verdächtigt worden. Giller erklärt nun in einem 
Schreiben, welches in den übrigen hieſigen polniſchen Blättern ent⸗ 
halten iſt, daß er jenes Organ weder gegründet habe, noch herausgebe, 
noch Redakteur deſſelben ſei. Dieſer Erklärung hat ſich auch Graf 
Wlad. Plater, der Direktor jenes Muſeums, angeſchloſſen. 

r. Der General⸗Superintendent Walther in Bernburg, wel⸗ 
cher vor Kurzem dort verſtorben iſt, gehörte eine Zeit lang unſerer 
Stadt an, indem er mehrere Jahre Oberpfarrer an der hiefigen Gar⸗ 
niſonkirche war. 

er Patent⸗Ertheilung. Herrn C. G. Tannert, Beſitzer der, na⸗ 
mentlich auch in landwirthſchafklichen Kreiſen renommirten Maſchinen⸗ 
bau⸗Anſtalt in Sady, und durch fein Dampfbreichmajcnnen-geibgeihäft 
bekannt, iſt ſoeden ein Patent auf eine „Einſatztrommel für Dreſch⸗ 
maſchinen“, um fie zum Kleereiben benutzen zu können, ertheilt worden. 
Dieſelbe ıft, wie uns mitgetheilt wird, auch in jede Göpeldreſchmaſchine 
einzuſetzen und iſt das Einlaſſen der Selen ein immerwährendes. Da 
ein dergleichen wirklich brauchbarer Apparat ein ſchon längſt bei der 
Landwirthſchaft gefühltes Bedürfniß war und die Erfindung von einem 
praktiſchen Fachmann kommt, it wohl kein Zweifel, daß der Reiber 


t iſt. \ . 
4 5 Stadttheater. Man ſchreiht uns: Dienftag, den 11. Oktober, 
debutirt im „Barbier von Sevilla” Frl. Wally zum zweiten Male. 
Mittwoch den 12. werden „Unſere Frauen“ wiederholt. Donnerſtag 
den 13. findet in 0 } 
führung von „Die Salonlzwen“, Zuftipiel von Th. Mügge und Horn, 
ſtatt. Die neue Liebhaberin Frl. Plath iſt eingetroffen. Als lyriſcher 
Tenor iſt ſtatt des Hern Körner Herr Stahl engagirt. Der neue 
Heldenvater Herr Matthes wird am Dienftag den 18. Oktober, zur Ge⸗ 
des Kronprinzen, in „Götz v. Berlichingen“ debutiren. 
Das ganze Schauſpiel⸗ und Opernperfonal iſt darin beichäftigt. 

d. Im Volksgartentheater, wird gegenwärtig in dieſer Saiſon 
die erſte Operette: „Morilla, von Julius Hopp aufgeführt. Es 
iſt dies eine ältere Operette, welche ſchon zu der Zeit, als noch Herr 

Tauber Inhaber des Volksgartentheaters war, dort eine beſondere 
Zugkraft geubt hat. Nicht beſonders gut kommt in der Operette, 
welche übrigens zur Zeit des 16. Jahrhunderts in Spanien ſpielt, die 
katholiſche Geiſtlichkeit damaliger Zeit weg, welche, Dank einem ab⸗ 
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ſcheulichen Zauberringe, der in die Hände der Hauptheldin Morilla 
gelangt iſt, gezwungen wird, ſich in ihrem wahren Lichte zu zeigen. 
Und dieſes Licht iſt ein derartiges, daß ſeiner Zeit in Oeſterreich die 
Operette verboten wurde! Nächſt dem pikanten und recht erheiternden 
Inhalte zeichnet ſich dieſelbe durch eine im Allgemeinen recht gelungene 
Mufit und Melodien⸗Reichthum aus. Die Aufführung iſt, wenn man 
denjenigen Maßſtab anlegt, der den gegebenen Verhälkniſſen Rechnung 
trägt, eine im Allgemeinen befriedigende, wie dies auch der lebhafte 
Beifall bei den Aufführungen beweift. Die Hauptrollen ſind in den 
Händen von Frl. Repnik (Morilla), Frl. v. Moſer (Leon, Prinz 
von Andorra), des Tenoriſten Herrn Leiſch (Amarin, Leons Milch 
bruder), und Herrn Spatoni (Aſturio, O,fizial der Hermandad), welcher 
vornehmlich das komiſche Element in dieſer Operette vertritt. Die 
Chöre gingen exakt und das Enſemble fließend. 5 

r. Eine neue Art der Malerei. Der Maler W. Antony 
aus Ober⸗Winter am Rhein, welcher ſich gegenwärtig in unſerer Stadt 
(in Langner's Hotel) ur zeigt eine von ihm erſundene neue Mes 
thode der Holz⸗ und Marmor- Malerei. Dieſe Methode ges 
währt den Vortheil, daß die Malerei ſchnell hinter einander ohne 
Pinſel und Farbenmiſchung und ohne erſt auf das Eintrocknen einer 
anderen Farbe warten zu dürfen, ausgeführt werden kann; es kommt 
dabei nur eine harte Maſſe (Atramentum) zur Anwendung. Zahlreiche 
Sachweründige und Fachmänner haben ſich über dieſe neue Methode 
wegen deren Einfachheit und Zweckmäßigkeit ſehr günſtig ausgeſprochen. 

r. Ein gefährliches Spiel. Unſere Schuljugend betreibt oft 
recht gefährliche Spiele, durch welche nicht allein Gebäudetheile be⸗ 
ſchädigt, ſondern auch Perſonen verletzt werden können. Gegenwärtig 
iſt das Schleudern von Steinen üblich, welches in der Weiſe ausge⸗ 
führt wird, daß ein Stück Holz an dem einen Ende aufgeſpalten und 
in dieſen Spalt alsdann ein Steinchen geklemmt wird: beim kräftigen 
Schlagen mit dem Holze fliegt alsdann der Stein in Folge ſeines 
Beharrungsvermögens heraus und wird ziemlich weit geſchleudert. 
So gelang es einem Jungen Sonntag Vormittags, eine Fenſterſcheibe 
der Peteil rche und zwar gerade während des Gottesdienſtes, zu zer⸗ 
trümmern; dieſer, jo wie ein anderer Junge, welcher am Nachmittage 
deſſelben Tages nach dem einen Thurme der Petrikirche Steine ſchleu⸗ 
derte, ſind polizeilich verhaftet worden. 

r. In der Töpfergaſſe iſt mit dem Aufbau der Hofmauer längs 
des Frieſe'ſchen Brauerei⸗Grundſtückes begonnen worden. In dieſer 
Straße, welche bekanntlich ſehr enge iſt, wird zwiſchen Straßen⸗Flucht⸗ 
linie und Bau⸗Fluchtlinie unterſchieden; die Bau⸗Fluchtlinie hat gemäß 
den baupolizeilichen Beſtimmungen hinter die Straßen⸗Fluchtlinie zurück⸗ 
gerückt werden müſſen. 3 2 

Liſſa, 9. Oktober. [Zur 0 im Kreiſe 
Frauſtadt.] In der Wählerverſammlung, welche am 28. Septem⸗ 
ber hier von den deutſchen Wählern aller Parteien abgehalten worden 
iſt, kam von dem Gutebefiger Dolscius der Vorſchlag, welcher pom 
Baurath Schönenberg, einem der Unterzeichner der Einladung zur Ver⸗ 
ſammlung, unterſtützt und von der Wählerverſammlung acceptirt 
wurde, daß der Rittergutsbeſitzer Kennemann⸗Klenka aufgefordert wer⸗ 
den möge, hier vor den Wählern eine Kandidatenrede zu halten. Die 
Verſammlung, wenigſtens der liberale Theil derjeiten, behielt ſich die 
Entſcheidung vor, ob K. nach dieſer Darlegung ſeines politiſchen 
Glaubensbekenntniſſes als Kandidat von ihnen anerkannt werden ſolle 
oder nicht. Denn da die Verſammlung zu dem ausgeſprochenen Zwecke 
einberufen worden war, durch gegenſeitige Verſtändigung eine deutſche 
Wahl zu ſichern, ſo erklärten die Liberalen, daß ſie, um dieſem Ziele 
näher zu kommen, auf ihren Kandidaten Stadtrath Witt in Char⸗ 
lottenburg verzichten wollten, wenn ihnen ein anderer beſſerer oder 
mindeſtens ebenſo acceptabler Kandidat vorgeſchlagen würde. Da kam 
der Name Kennemann auf's Tapet, der indeß hier fo wenig 
bekannt war, daß der Fortſchrittsmann den ſchon 
faſt vergeſſenen Antrag des Agrariers wieder 
aufnahm und unterſtützte. Die Unterzeichner der Einladung 
waren über dieſe Wendung wohl nicht wenig überraſcht, doch ergriffen 
fie bei der völligen Ausſichtsloſigkeit auf eine Einigung dieſen — 
Strohhalm. Kennemann wurde brieflich benachrichtigt und um Aeuße⸗ 
rung über ſeinen Entſchluß angegangen. Inzwiſchen informirte man 
ſich unter der Hand, und es ergab ſich, daß der vorgeſchlagene Kom⸗ 
promißkandidat ein Fortſchrittsmann — — in früheren Jahren ge⸗ 
weſen, inzwiſchen aber die Wanderung durch alle liberalen Partei⸗ 
ſchattirungen zurückgelegt habe und jetzt ein echter Agrarier ſei. Seit⸗ 
dem iſt auch, wie wir vernehmen, von Herrn Kennemann eine Antwort 
an die Briefſchreiber eingelaufen, in welcher er ſich zwar ſehr bereit 
erklärt, eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen, es aber ablehnt, be⸗ 
hufs Ablegung ſeines politiſchen Glaubensbekenntniſſes vor einer 
Wählerverſammlung hier zu ſprechen. Da die Kandidatur Ks in der 
Verſammlung vom 28. v. Mts. pon ſeinem perſönlichen Erſcheinen 
und ſeiner Darlegung ſeiner n Anſichten abhängig gemacht 
worden iſt, der überwiegende Theil der Verſammlung aber ſicher ange⸗ 
nommen hat, daß K. mindeſtens der nationalliberalen Partei an⸗ 
gehöre, fo ſtehen wir jetzt wieder auf dem Status quo ante. Die Lis 

eralen halten um ſo feſter an ihrem einmal nominirten Kandidaten, 
Stadtrath Witt in Charlottenburg, und müſſen den Kenſervativen es 
überlafien, wie fie ihr deutſches Bewußtſein aus dieſem Zwieſpalt ret⸗ 
ten. Es iſt ja auch ohne Gefahr, wenn ſich die deutſchen Parteien im 
Kampfe meſſen. Von dem Patriotismus aller Deutſchen darf dann 
bei der vorzunehmenden Stichwahl mit Beſtimmtheit darauf gerechnet 
werden, daß jeder Deutſche zur Wahlurne wieder geht und dem 
zur engeren Wahl geſtellten deutſchen Kandidaten feine Stimme giebt, 
damit unſer alter deutſcher Reichstags⸗Wahlkreis uns nicht verloren 
gehe. Jetzt mehr als jemals iſt es aber nothwendig, daß Männer in 
den Reichstag geſchickt werden, welche den Muth einer eigenen Mei⸗ 
nung beſitzen und dieſe geltend machen wollen. 

7 Wongrowitz, 8. Oktober. [Abſchiedseſſen.] Der Amts⸗ 

erichtsrath Bekker iſt bekanntlich vom 1. d. M. ab in gleicher Eigen⸗ 
haft an das königl. Amtsgericht in Bromberg verſetzt worden. Der⸗ 
ſelbe iſt hier 21 Jahre einheimiſch geweſen, da auch ſeine Eltern hier 
wohnen, und vom Fahre 1868 ab hat er ohne Unterbrechung hier als 
Richter fungirt. Seiner ſtrengen Rechtlichkeit wegen genießt derſelbe 
hier große Achtung und viel Vertrauen in allen Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft. Das dokumentirte ſich deutlich bei dem am 5. d. ihm zu Ehren 
veranſtalteten Abſchiedseſſen, an welchem Vertreter aus faſt allen 
Ständen zahlreich theilnahmen. Der erſte Toaſt auf den Scheiden⸗ 
den wurde von ſeinem Nachfolger, dem Amtsrichter Molle ausgebracht. 
Der Gefcierte dankte in ſichtlich bewegter Stimmung für die ihm in 
ſolchem Waße zu Theil gewordene Achtung und Liebe, indem er her⸗ 
vorhob, wie ſchwer es ihm werde, aus dem liebgewordenen Orte zu 
ſcheiden. Den Toaſt auf die Frau des Geieierten brachte Bürgermeiſter 
Alberti aus, darin im Namen der Stadt Worte des Dankes verflech⸗ 
tend, für das derſelben ſtets erwieſene wohlwollende Entgegenkommen. 
Juſtizrath Galon brachte einen Toaſt auf die Eltern des Scheidenden 
aus, dabei in humoriftiſcher Weiſe Rückblicke auf die Zeit werfend, in 
welcher ihm der Vielgenannte als Auskultator zugewieſen geweſen ſei. 
Auch Landrath von Unruh ergriff noch das Wort, dem Scheidenden 
wünſchend, daß er recht bald wieder. wenigſtens mit einem Theile des 
bieſigen Kreiſes in Verbindung treten möge, nämlich mit dem nördlichen 
Theile, welcher dem Amtsgerichte in Exin und dadurch auch dem 
Landgerichte in Bromberg zugetheilt ſei. Zur Herſtellung einer ſolchen 
Verbindung ſei es alſo nur nöthig, daß aus dem Amts⸗ alsbald ein 
Landgerichtsrath würde. Erſt die ſpäte Abendſtunde trennte die har⸗ 
moniſche e | 5 

8 Sten „Okt. [Landwirthſchaftliches Kir⸗ 
chenwahlen. Marktpreiſe. Am Freitag den 12. d. M. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr wird der landwirthſchaftliche Verein des Kreiſes Czar⸗ 
nikau hierſelbſt im Saale des Herrn Szukalski eine Sitzung abhalten, 
in welcher nach Erledigung der geſchäftlichen Mittheilungen über Vieh⸗ 
nerfiherung und darauf über „Freihandel oder Schutzzoll“ geſprochen 
werden wird. Ferner wird über einen eingegangenen Antrag auf Aenderung 


A 


des Statuts zu den Thierſchauen berathen werden. — Zu Kirchenvor⸗ 
ſtehern der hieſigen katholiſchen Gemeinde wurden vor einigen Tagen 
gewählt: Herr Gerichts » Sekretär Gmerek und Schloſſermeiſter Tar⸗ 
nowski von hier, Leibgedinger Jany die Eigenthümer Skotarczak⸗ 
Smieſzkowo, Hahn in Brieſen und Pertek in Pianowko. Außerdem 
wurden 16 Gemeindevertreter gewählt. Wie man hört, ſoll die Gül⸗ 
tigkeit der Wahl angefochten werden, weil bei derſelben Formfehler 
vorgekommen ſein ſollen. — Nach der von Seiten des biefigen Land⸗ 
rathsrathsamtes gegebenen Zuſammenſtellung der Durchſchnittsmarkt⸗ 
preiſe in unſerer Stadt pro September d. J. 9 15 man für 100 Kgr. 
Weizen 18,25—20,25 M., für Roggen 16,55—18,45 M., für Gerſte 14,55 
bis 16,30 M., Hafer 15,35—17,55 M., Erbſen zum Kochen 18.25 M., 
Speiſebohnen (weiße) 19,90 M., Kartoffeln 3,75 M., Richtſtroh und 
Heu 5,75 M. Zu Markte gebracht wurden im Ganzen ca. 200 Kgr. 
Weizen, 1900 Kgr. Roggen, 1500 Kgr. Gerſte und 1000 Kgr. Hafer. 

I Kempen, 8. Oktober. [Feuer.] Heute Nacht um 1 Uhr 
ertönte wiederrum das Feuerſignal. Es brannte in dem naheliegenden 
Städtchen Baranow und zwar in einer Reihe von neun Scheunen, 
welche alle total in Aſche gelegt wurden. Die Beſitzer ſind leider nicht 
verſichert. Das Feuer kann blos angelegt ſein, da kein Feuerheerd ſich 
dort befindet. Die Feuerwache unſerer Stadt wurde durch emen reiten⸗ 
den Boten allarmirt. 

Schneidemühl, 9. Oktober. [Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung. Kreistag. Paßkarten. Schwurgericht.] 
In letzter Zeit iſt es mehrfach vorgekommen, daß die anberaumten 
Stadtverordnetenſitzungen nicht abgehalten werden konnten, da die zur 
Beſchlußfähigkeit erforderliche Zahl von Stadtverordneten nicht an⸗ 
weſend waren. Auch die auf geſtern angeſetzte Sitzung kam aus dieſem 
Grunde nicht zu Stande. Die Folge davon iſt, daß manche Vorlagen 
erſt in der 5. oder 6. Sitzung erledigt werden können. Um aber in 
Zukunft ein regelmäßiges Erſcheinen der Stadtverordneten zu erzielen, 
ſoll in der nächſten Sitzung der Antrag geſtellt werden, daß die in 
der Städteordnung wegen Ausbleiben der Stadtverordneten ange⸗ 
drohten Ordnungsſtrafen von 0,50 M. bis 6 M. in Anwendung kom⸗ 
men. Der Magiſtrat geht auch mit der Abſicht um, die Zahl der 
Stadtverordneten, welche jetzt 18 beträgt, auf 30 zu vermehren. Di 
Beamten der hieſigen Eiſenbahn haben übrigens dieſerhalb ſchon eine 
Petition an die Regierung eingereicht. Der fetzige Sitzungsſaal im 
Rathhauſe würde aber für eine ſolche Zahl von Stadtverordneten nicht 
ausreichen, weshalb der Magiſtrat wegen Benutzung des Logenſaales zur 
Abhaltung der Sitzungen bereits mit dem Logenvorſtand in Unterhandlung 
getreten iſt. — Behufs Wahl eines Landſchaftsraths für die hieſige 
Weſtpreußiſche Landſchaft an Stelle des zum Direktor gewählten 
Rittergutsbeſitzers Görl auf Quiram wird am 8. November cr. zu 
Deutſch⸗Krone ein Kreistag ſtattfinden. — Die hieſige ſtädtiſche Po⸗ 
lizeiverwaltung iſt durch die königliche Regierung zur Ertheilung von 
Paßkarten an Bewohner hieſiger Stadt widerruflich ermächtigt wor⸗ 
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eumann die Sitzungen der hieſigen diesjährigen letzten Schwurgerichts⸗ 
periode. Dieſelbe dauert bis incl. den 20. d. M. e 


Aus dem Gerichtsſaal. 


N Poſen, 8. Oktober. [Schwurgericht.] Zur Auslooſung 
von Hauptgeſchworenen an Stelle von wegfallenden für die am 10. 
Oktober beginnende Schwurgerichtsſitzung fand geſtern eine öffentliche 
Sitzung beim Landgerichte ſtatt. Es werden als Geſchworene fungiren 
die Herren: Kaufmann Mar Szamotulski aus Pinne, Gutsbeſitzer 

ans Bartelſen aus Groß⸗Staroleka, Rittergutspächter Emil Brix aus 
Riemieczkowo, Rentier Michael Klimkowski von hier, Kaufmann Wil⸗ 
Nun Kantorowicz von hier, Domänenpächter Rudolph p. Sänger aus 

ogajen, Kaufmann Samuel Auerbach von hier, Rittergutsbeſitzer 
Wladislaus v. Gromadzinski aus Przyboröwko, Maurermeiſter Robert 
Weigt und Stadtrath Hermann Bielefeld von hier, Kupferſchmiede⸗ 
meifter Rudolph Kullak aus Pinne, Poſtdirektor Paul Richard Henſchel 
aus Schrimm, Mühlenbeſitzer Johann Ditmar aus Slonawy⸗ Mühle, 
Kaufmann Joſeph Nathan Neufeld von hier, Gutäbeliger Ro 
Scheffler aus Owieczek, Mühlenbeſitzer Albert Bauer aus Neuſtadt b. P., 
Mühlenbeſ Julius Schulz aus Kiſzewo, Adminiſtr. Friedr. Pirſcher aus 
Welna, Generalbevollmächtigter Carl Dreſcher aus Kluczewo, Poſt⸗ 
alter Hugo Weiß aus Pinne, Gutsbeſitzer Oskar Dietrich aus Pacz⸗ 
owo, Gutsbeſitzer Rudolph Becker aus Zawady, Kaufmann Sigis⸗ 
mund Wolfſohn aus Neuſtadt b. P., Hotelbeſitzer Friedrich Wilhelm 
Mylius von hier, Rittergutsbeſitzer Carl Kleinert aus Latalice, 
Gutsbeſiter Robert Stammwitz aus Buſzkowiec, Rittergutsbe⸗ 
figer Sigismund v. Radonski aus Krzeslice, Kaufmann Sigismund 
Liſſner von hier, Freiſchulzengutsbeſitzer Auguſt Schendel aus Bayers⸗ 
dorf und Kaufmann Eduard Lange von hier. 

* Stolp. [Die antiſemitiſchen Exzeſſe in Stolpf fa 
men am 5. d. vor der Stolper Strafkammer zur Verhandlung. Die 
Anklage richtete de gegen die Arbeiter Ludwig Bomcke, Franz 
Zimmer und Friedrich Goſchke. Der Arbeiter Ludwig Bomde 
erſchien hinreichend verdächtig, am 1. September d. J. Abends in einer 
den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen der 
Bevölferung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander angereizt zu haben. 
Bomcke batte auf dem Marktplatze Hepp! Hepp! Raus mit den ver⸗ 
fluchten Juden!“ geſchrieen. Herr Staatsanwalt Hähne hielt nach er⸗ 
folgter Bzweisaufnahme die Anklage aufrecht und beantragte ſechs Mo⸗ 
nate Gefängniß. Der Gerichtshof ſab nicht den Thatbeſtand des 5 130 
des Strafgeſetzes für erwieſen an, ſondern erkannte dahin, daß der 
Angeklagte nur des groben Unfugs ſchuldig ſei und verurtheilte ihn 
zu ſechs Wochen Haft (der höchſten für groben Unfug zuläſſigen 
Strafe). Der Arbeiter Franz Zimmer von hier, welcher bekanntlich am 
Abend des 13. September bei dem Kaufmann Bernhard Wunderlich 
am Markt eine Schaufenſterſcheibe im Werthe von 150 Mk. einwarf, 
wurde wegen vorſätzlicher und rechtswidriger Sachbeſchädigung & 72740 
Monaten Gefängnis verurtheilt. — Der Arbeiter Friedrich Goſchke 
von bier war aus ee angeklagt, am Abend des 3. September, nach⸗ 
dem die auf dem Marktpla 0 in der Schmiedeſtraße perſammelte 
e von dem Befehlshaber der bewaffneten Macht aufges 
fordert war, ſich zu entfernen, nach der dritten Aufforderung ich nicht 
entfernt zu haben, ferner nach 8 113 Beamten, welche zur Vollſtreckung 
von Befehlen und Anordnungen von Verwaltungsbehörden berufen 
waren, in der rechtmäßigen Ausübung ihres Amtes Widerſtand ge⸗ 
leiftet und groben Unfug verübt zu baden. Goſchle hatte nicht nur 
„Vivat!“ gerufen, worauf die Menge ſofort Hepp! Depp“ Spe er 
ſondern hatte auch mit Nägeln nach Herrn Bürgermeiſter Stöſſel und 
dem Poligei⸗Sergeanten Rott und mit Steinen nad) Br Polizei⸗Ser⸗ 
geanten Loth und auf die Huſaren geworfen. 2 zerhaftung ſuchte 
Goſchke ſich dadurch zu entziehen, daß er in ein a 3 5 der Schmiede⸗ 
ſtraße lief und ſich hier in der Schlafſtube 5 Fleiſchermeiſters Koch 
verſteckte. In dem Hauſe wohnt auch 15 Aufmonn Otto Rühle. 
welcher wegen Vergehens gegen die öffentliche Rui nung ſich in Unter⸗ 
ſuchung befindet. Es ſcheint ſomit ben üble und Goſchke ein 
Zuſammenhang zu beſtehen. Herr Staa . Hähne ſah in Goſchke 
einen der Haupträdelsführer der hier . gehabten antiſemitiſchen Uns 
ruhen und den intellekuellen Urheber der ſcharſen Maßnahmen, die ſo 
viele Verletzungen zur Folge batten; er beantragte zwei Jahre Gefäng⸗ 
niß, der Gerihtsbof jab nut den Tpatbeſtand des $ 116 für vorlies 
gend an und verurtheilte, 3 „Danziger Itg.“ mittheilt, den Ans 

ellagten wegen Widerſtands Agen die Staatsgewalt zu elf Monaten 
efängniß und wegen groben Unfugs zu einem Monat Haft. 


g 1 chaftliches. 

So Nentomifchel, 7. Oktober. [Hopfen. opfengeſchäfte, 
das in der vergangenen Woche meiſtens einen nie Weila 9 
macht ſich ſeit einigen Tagen am hieſigen Platze ein äußerſt lebhafte. 
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Verkehr bemerklich. Die in hieſiger Stadt zahlreich anweſenden Händ⸗ 
ler aus Baiern und Böhmen jeigten die regſte Kaufluſt. Täglich be⸗ 
ſuchten dieſelben die Produzenten in der gelben Stadt und in den 
Landgemeinden der Umgegend, handelten bei denſelben mit einer ge⸗ 
wiſſen Haſt das Produkt und übernat men daſſelbe ſelbſt gegen höhere 
Angebote in allen Quantitäten. Die beimiſchen Händler, welche für 
böhmiſche und bairiſche Geſchäſtshäufer Einkäufe zu beſorgen pflegen, 
ſind beauftragt worden, möglichſt viel Hopfen an ſich zu bringen. Die⸗ 
ſelben bereiſten deshalb fort und fort die ländlichen Ortſchaften in der 
Gegend von Bentſchen, e Betſche und Friedenhorſt, fragten 
bei den dortigen Pflanzern ſehr lebhaft nach dem Hopfen und machten 
daſelbſt zu mittleren und höheren Preiſen möglichſt viele Geſchäftsab⸗ 
ſchlüſſe. Sehr thätig waren in den letzten Tagen die vielen Sepulan⸗ 
ten am hieſigen Orte, welche bei den Eignern in den mehr entfernt 
liegenden Produltionsorten ganz bedeutende Waarenmengen einfauiten 
und dieſelben ſogleich wieder an die böhmiſchen und bairiſchen Händler 
ierjelbit abgaben. Auch wurde ſehr 0 den Händlern am 
latze, bei denen von Brauereibefigern viele Beſtellungen auf Hopfen 
eingegangen ſind, die Waare in recht bedeutenden Quantitäten über⸗ 
nommen. Bei dieſer äußerft animirten Geſchäftsſtimmung war der 
Waarenumſatz cm hieſigen Platze in den Tagen dieſer Woche bedeuten⸗ 
der, als in ſämmtlichen vorher vergangenen Verkehrswochen dieſer 
Saifon, denn es dürften täglich nicht weniger als 600700 Zentner 
Hopfen von den Produzenten aus der Nähe und aus der Ferne nach 
der hieſigen Stadt überbracht worden ſein. Das zugeführte Produkt 
wurde, nachdem es auf der Stadtwaage hierſelbſt gewogen worden war, 
zum größeren Theile ſogleich nach dem Bahnhofe ſpedirt und hier der 
Güterexpedition zur Beförderung nach Nürnberg, Bamberg, Prag, 
Saaz ꝛc. übergeben. Wie bedeutend die Einlieferung von Hofen bei 
der Gitererpebition in letzter Zeit war, wird wohl daraus erſichtlich, 
daß es nicht möglich war die vielen aufgegelenen Ballen am Tage zu 
verladen, ſondern man ſich Nene genöthigt ſah, hierzu auch noch 
die Nacht zu verwenden. Die Preiſe, die ſchon ziemlich bedeutend ge⸗ 
fallen waren, haben in den letzten Tagen eine nicht unweſentliche Stei⸗ 
erung erfahren, denn man bewilligte für Hopfen beſter Güte 150.— 
160 M. für Waare mittlerer Qualität 120—140 M. und für Hopien 
geringerer Güte 90—105 M. pro Zentner. Zu dieſen Preiſen giebt 
ein Theil der Eigner ſeine Waare willig ab, während der größere Theil 
derſelben, auf noch höhere Angebote rechnend, ſich abwartend verhält. 
Kirchplatz-Boruy war der Geſchäftsverkehr im Laufe dieſer Woche 
recht bedeutend. Die bairiſchen und die heimiſchen Händler verriethen 
roße Kaufluſt und übernahmen von den ländlichen Beſitzern in der 
egend von Wollnein täglich ganz bedeutende Waarenmengen. Die 
Preiſe konnten etwas höher als in den Vorwochen notirt werden, 
denn man bezahlt Hopfen beſter Qualität mit 140—150 M., Mittel⸗ 
waare mit 110—135 M. und geringeres Produkt mit 85--100 M. pro 
50 Kilogramm. Das aufgekaufte Produkt wurde meiſtens ſogleich nach 
dem Bahnhof Neutomiſchel gebracht und bei der dortigen Güterexpe⸗ 
dition zum Verſand nach AR, aufgegeben. — Sehr rege war in 
den letzten Tagen der Verkehr in Konkolewo, denn die dortigen Ein- 
käufer machten für bairiſche Handlungshäuſer täglich ganz bedeutende 
Geſchäftsabſchlüſſe. Die Preiſe, die man bewilligte, varürten, je nach 
Qualität der Waare, zwiſchen 100 — 140 M. pro Zentner. 


Bermifdtes. 


* Zur Kataſtrophe in Elm. Prof. Heim in Zurich iſt neuer⸗ 
dings nach Elm berufen worden, wo ein neuer Bergſturz droht. Der 
letzte Abrutſch, welcher ohne irgend welche Schädigung erfolgte, bildete 
nur einen kleinen Bruchtheil der mit Abſturz drohenden Maſſe, welche 
durch einen ziemlich bis zum Fuße gehenden Riß vom Gebirgskörper 
gelöſt iſt. Dieſer Riß hat ſich inzwiſchen bedeutend vergrößert. und 
eigt namentlich die Mitte des Bruches Veränderungen, welche als 
& eichen eines Geſammthruches angeſehen werden. Durch die Regen⸗ 

e dom 28. September ift der Jerbröcklungsprozeß unterbrochen wor⸗ 
cr und fürchtet man bei weiteren Regengüſſen einen allgemeinen 
Sturz, deſſen Dimenſionen fich ar nicht berechnen laſſen. en Be⸗ 

wohnern von Elm iſt die höchſte Wachſamkeit empfohlen worden. 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 


Für den Inhalt der folgenden Mitibeilunyen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 8. Oktober. Im Waarenhandel hatten wir in der ver⸗ 
floſſenen Woche ein regelmäßiges Geſchäft, ein lebhafterer Um atz fand 
wieder nur in den Artikeln Petroleum, Hering und Schmalz ſtatt und 
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Leinöl unverändert, Engliſches und Preußiſches 31,50 M. verſt. 
per Kaſſe ohne Abzug gefordert. \ NA 
etroleum In Amerika haben ſich die Preiſe in den legten 
acht Tagen behauptet, dieſſeits befeſtigten ſich dieſelben mehr und hat 
ſich auch an unſerem Markte die Tendenz gebeſſert, die Frage für den 
Konſum iſt ſtärker geworden und der Abzug iſt ſehr belangreich ge⸗ 
weſen. Loko 8 35 —8,40—8,30 M. tr. bez. 
Der Lagerbeſtand war am 29. September d. J. 66,268 Brls. 
Angekommen ſind von Amerika 2365 = 
68,633 Brls. 
14.175 = 


Verſand vom 29. September bis 6. Oktober d. J. 

Lager am 6. Oktober d. J. j 54,458 Brls. 
gegen 33,396 Brls. in 1880, 93,966 Brls. in 1879, 45,737 Brls. 
in 1878, 26,103 Brls. in 1877, 54,364 Brls. in 1876, 85,437 
Brls. in 1875, 66,259 Brls. in 1874 und 80,857 Brls. in 1873. 

Der Abzug vom 1. Januar bis 6. Oktober betrug d. J. 175,321 
Zee gegen 157,093 Brls. in 1880 und 142,442 Brls. in 1879 gleichen 

eitraums. 

Erwartet werden von Amerika 29 Ladungen mit circa 81,658 


Barrels. a 
Die Lager⸗Beſtände loko und ſchwimmend waren in: 

1881 1880 
3 Barrels Barrels 
Stettin am 6. Oktober 136,116 95,236 
Danzig an 3 ö 40,854 
Bremen „24. September 529,985 949,177 
8 „24. x 210,614 152,820 
ntwerpen = 21. . 412,540 276,607 
Rotterdam = 24. 5 60,972 76,319 
Amſterdam = 24. E 105,409 76,440 
Zuſammen 1,530,530 „676,453 

Caffee. Die Zufuhr betrug 1877 Ztnur., vom Tranfito = Lager 


ingen 1225 Ztnr. ab. Auch die verfloſſene Woche hat keine beſondere 
nregung für den Artikel gebracht. Rio und 
Santos kommt wieder unverändert. 


tagen Pf., Java b 
Pf., gelb bis fein gelb 100-105 P 


bis 3,50 M., Canehl 2,20—3, rdamom 9,75—10,25 M., weißer 
Pfeſſer 1,10 M. Nelken 1,50 M. gef. Alles verſteuert. . 
Zucker. Robzuckern ohne Veränderung, gehandelt wurden wieder 


1890 Se. W mit 31—31,50 M., raffinirte Zuckern feſt und 
ebhaft bei gutem Abzuge. e 
1855 1 Kopenhagener 19,50 M., Engliſcher 17—19 
155 Me nach Qualität gef., Candis 12—13 M. gef., Stärke⸗Syrup 
.g 


ef. 

Hering. Wir hatten in der abgelaufenen Woche einen größeren 
Import und betrug derſelbe von Oſtküſtenhering 20,925 To., es beläuft 
ſich mithin die Geſammt⸗Zufuhr davon in dieſer Saiſon auf 144,090 
To., gegen 190,803 To. in 1880, 158,081 To. in 1879, 141,782 To. 
in 1878, 150,843 To. in 1877, 121,761 To. in 1876, 172,904 To. in 


1875, 165,782 To. in 1874, 167,183 To. in 1873, 116,165 To. in 1872 
und 106,215 To. in 1871 bis zu gleichem Datum. Bei gutem Abzuge 
nach binnenwärts hatte das Geſchäft in Schotten im Allgemeinen einen 


regelmäßigen Verlauf, eine lebhafte Frage fand wieder nach Crown⸗ 
brand Matties ſtatt, die Umſätze waren darin ſehr rege und die Preiſe 
haben ſich feſt behauptet. Crown⸗ und Fullbrand 40—40,50 M. trani. 
bez., ungeſtempelter Vollhering 38—39 M. tranſ. 12 ſmall Full 33—35 
M. tranſ. nach Qual. bez., Ihlen 31—31.50 M. tr. bez.. Matties 
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Crownbrand 32 bis 33 M tr. bez., ungeſtempelter 30—32 M. trani. 
nach Qualität bez. Von n wurden uns 3796 To. zugeführt 
und fand Fetthering von Bord der Schiffe gute Kaufluft bei voll bes 
baupteten Preiſen, für Kaufmanns⸗ 33—37 M., groß mittel 34-38 
M., reell mittel 2/—29 M., mittel 18-25 M. und Chriſtiania 12 bis 
15 M. tr. nach Qualität und Packung bezahlt. Von Küſtenhering 
Vorräthe hier ganz klein, alter Bornholmer 17—18 M. tr. zu notiren 
neuer awer er 2 Adler 21 M., und 1 Adler 15 M. gef. 
den Eiſenbahnen wurden vom 28. September bis 5. Oktober 6955 
Tonnen verſandt, mithin Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar bis 5. Okt. 
168,429 To. gegen 147,045 To in 1880, 139,826 To. in 1879, 172.825 
To. in 1878, 153,086 To in 1877, 191,659 To. in 1876, 178,462 To. 
in 1875, 190,991 To. in 1874 und 209,925 To. in 1873 in faſt gleichem 
eitraum. 
Beſtände und Veränderungen der unverſteuerten ae 


S gang 
= 5 © 2 
Benennung 5 2.8 = = 82 
der 5 88 858 38 83 
2 = 8 — 2 . 
Waaren. Ss 88 Ag“ 3 3 8° 
Kaffee in Säcken .. Ro.1420,354 57,971 515 58,766 1419, 
„ „ Fäſſern. „ 57.152 — 135 1.858 55,150 
Gewürze, Pfeffer.. „ 49,688 — — 5,108 44.575 
* iment.. „ 37,681 — — 1,965 35,716 
„ Laſſia ꝛc. „ 11.605 — — 844 10.761 
Sele e To. 86,077 6,542 4.871 235 87.5 
ele, Vaum⸗ .. Ko. 558,497 9,892 3,163 18,013 547,213 
eee 5624 — — 4,019 1,605 
Seſam⸗ u. Sonnenbl „ 1658 — — 875 783 
Baummollenjamendl , 4434 — — 4.260 174 
Petroleu :... F. 66/268 2,365 1 175 54.460 
Reis in Säcken. .. Ko. 142,420 11,339 — 5 1130,036 | 
Schmalz... . . „ 39902 15,654 2,628 397,289 
Soda, caleinirte .. „ 647,191 — — 0 
„ kryſtallirte . „ 266,918 — — 1,1 
Südfrüchte, Mandeln „ 44,852 — — 
„ RNoſinen. „ 41.400 — — 
175 Corinthen,, 11,588 3,985 — 
Fleiſch und Speck.. „ 164,557 — 2,193 
Syru ß „ 3094 4.699 1.775 
D 208,453 2,093 707 
Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 


Man muß es den Herren „Adjacenten“ in Nr. 707 d. Ztg. laſſen, 
daß ſie wirklich dankbare Herzen haben, denn noch nach Jahren be⸗ 
danken ſie ſich für eine Idee, welche vor Jahren einmal aufgetaucht, 
ſeitdem aber nicht weiter verfolgt worden iſt. Man kann den Herren 
ie auch im Uebrigen beipflichten, auffallen muß es nur, daß ſie bei 
Anführung der in letzter Zeit vorgekommenen luxuriöſen Ausgaben der 
Kommunaivermaltung einige Kleinigkeiten ganz vergeſſen haben. Die 
Umwandlung eines wüſten Platzes in einen Schmuckplatz, die Schaffung 
einer Turnhalle zum Segen der heranwachſenden Jugend — freilich 
Luxus, ſchrecklicher Luxus! A er was iſt denn eigentlich der Neubau 
des Stadttheaters, was die Aufnahme einer großen Anleihe zum Zweck 
einer unausführbaren Kanaliſation? Wollen die Herren Adjacenten 
nicht einmal erforſchen, wem dieſe Luxus⸗Ausgaben zu danken ſind und 
ihm einen Tempel der Dankbarkeit in ihren für alles Gute ſo empfäng⸗ 
liehen Herzen errichten? 

Ein Adjacent des Stadttheaters. 


. Birmaänderung) Wie wir erfahren, hat der Inhaber der 
ſeit 1874 beſtebenden Annoncen⸗Expedition, Herr Mar Bus di 
bisherige Firma: Rotter & Co., Wien, löſchen und gleichzeitig ſeine 
eigene Firma: „M. Dukes“ im Handelsregiſter eintragen laſſen. 
zweifeln nicht, daß Herr Dukes das ihm von allen Seiten entgegen 
gebrachte Vertrauen auch unter der neuen Firma rechtfertigen wird. 
— - H ——k—f' [·—a—uŨ. Ü . kt „ „„ 


In meiner ÜUhren⸗Reparatur⸗Werkſtatt werden alle Gattungen | 
Uhren, Kunſtuhren, Muſiken 2c. ſchnell, gut und gründlich reparirt 
zu billigſten Preiſen unter reeller Garantie 


Poſen, A. Schachschneider, 8 . 
Markt 76. S. Bitterlich Nachfolger. ER 


Inhaber der goldenen Preismedaille Poſen 1872 für ſelbſtgefertigte 
Kunſtuhren. 


war auch der Abzug davon rege. 
8 kf Hayn gehörige Grundſtück, welches 
onkursve ahren. nur 5 Gebäudeſteuer mit einem 
In dem Konkursverfahren über Nutzungswerthe von 1200 Mark 
das Vermögen des Kaufmanns veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
Philipp Wollenberg in Firma vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
L. Wollenberg 1 Mara iſt Ds wendigen Subhaſtation 
e der Schlußrechnung de 
Venoalters, zur Erhebung von Ein⸗ den 9. Dezbr. 1881 ' 
wendungen gegen das n Vormittags um 9 Uhr, 
Ferber cigenden 8 e im Gecicptögebäube, Zimmer Nr. 8, 
zur Beſchlußfaſſung der Gläubiger 2 55 der Steuertolle 
über die nich vermertbbaren Ver. die beglaubigte Ahichrift des Grund- 
mögensſtücke der Schlußtermin auf buchblattes von dem Grundſtüͤcke und 


den 10. November 1881, alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 


. Nachrichten, ſowie die von den 
Vormittags 10 Uhr, Intereſſenten bereits geſtellten oder 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 


N noch zu ftellenden beſonderen Ver⸗ 
Abtheilung IV. hierſelbſt beſtimmt. kaufs⸗Bedingungen können in der 
Poſen, re 1881. 


Gerichtsſchreiberei des unterzeichne⸗ 
ten Königl. Amtsgerichts, Zimmer 
Nr. 10, während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

„Diejenigen rſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte ſedoch die Eintragung in das 

vpothekenbuch geſetzlich erforderlich 
iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
ſtück geltend machen wollen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 9. Dezbr. 1881, 


Vormittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 


1 
ichtsſchreiber des Königlichen 
8 85 Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Wladislaus Buſchke zu Kobylin 
iſt zur Prüfung der nachträglich an⸗ 

emelveten Forderungen Termin auf 


en A. Oktober 1881, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt anberaumt. 
Krotoſchin, den 1. Oktober 1881. 
or, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
mtsgerichts. 


Botpwendiger Berkauf. 


elden. eee ee eee 
i Liſſa, den 22. Sept. 1881. er Beſchluß über die Ertheilung 20 en Kit kruwald 
der Stadt Liſſa b. nee ; des Zuſchlags wird in dem auf Ur 
ade 8 ne 9 911 Königliches Amtsgericht. zum Aorgen darunter ein Theil 
Bauholz billig zu verkaufen. Näh. 
b. Gaſtwirth Siewert, Schwerſenz 


im Grundbuche derſelben Band - - 

Blatt Nr. 264 eingetragene, dem Das in dem Dorfe Polmica 
Schneidermeiſter Andreas Sawicki unter Nr. 8 belegene, den Wirth 
und deſſen Ehefrau Helene geb. Franz u. Anna gb. Szezepaniak⸗ 


Malinski'ſchen gute 
Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf den neten Gerick 
Namen der Genannten berichtigt mine öffentſich verkündet werden. 
ſteht und welches mit einem Flächen. Schroda, den 26. Sept. 1881. 
mhalte von 13 ha 4 a 80 qm der 
ee un mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 

157 M. 32 Pf. und zur Gebäude⸗ Aufruf. 
ſteuer mit einem Nutzungswerthef Der Maurerpolier 
von 60 M. veranlagt iſt, ſoll im Günther aus Bernſtadt, 


Wege der nothwendigen Subha⸗ 1880 bei dem Kaſernenbau zu Gneſen zum 12. 
beſchäftigt, ſoll als Zeuge vernom⸗ 


ſtation 


den 23. Novbr. 1881, 


Nachmittags um 2 Uhr, e 
im Lokale des Gaſtwirths k e 5 
in N ee Bern Königliche 

Der Auszug au 
die an Abschrift des Grund⸗ Staatsanwaltſchaft. 
buchblattes von dem Grundſtück und 


men werden. 


Nachrichten, ſowie die von d 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen V 
Gelich 7 1 nn 
erichtsſchreiberei es unter⸗Güterverk f 
zeichneten Gerichts während der ge⸗A. B r und zwar 
wöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. emeine 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen nebſt Güter-Rlaifififation. 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ Exemplare deſſelben können 


5 gemeine Zujat-Veitimmungen, 


e b von 
riſch nicht eingetragene Realrechte, allen betheiligten Verbandſtationen 
bezogen 


zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtü 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
zur Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine anzum 


datt TOTER von 0,50 M. 
werden. 

Breslau, den 5. Oktober 1881. 
Direktorium der Bredlan- 
Schweidnitz⸗Freiburger 

ſeubahn. 
Königliche Direktion der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


den 24. Nopbr. 1881, 
Vormittags um 11 Uhr, 


zu erfahren. 


eleuten gehörige,im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
erichts anberaumten Ter⸗ wird mit 
Piat Kinder enge ie ‚ab 
olche Kinder eingerichtet, die ohne] Julius Friede 'ſche 

Vorkenntniſſe in die Schule eintre⸗ 8 ſchen B 
ten wollen. 
ſoweit gefördert werden, daß jie 
Oſtern 1882 in die vorletzte Klaſſe N 
Wilhelm der Anſtalt aufgenommen werden O 
im Jahre können. Anmeldungen nimmt bis 


Königl. Amtsgericht. 


Ich erſuche um Auskunft über 
Tach derzeitigen Aufenthalt VI. D. 


Höhere Töchterſchule mit 
Frübelſchem Kindergarten, 


den 10. 


Am 1. Oktober e iſt im Ofldeutſch' gen von Mädchen für die Schule 


alle ſonſtigen, daſſelbe betreffenden Niederländiſchen Verbande ein neuer 

en Theil I des Gütertarifes für Nie⸗ 
r derländiſch⸗Deutſche Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
or bände in Kraft getreten, enthaltend 
er allgemeine Beſtimmungen für den 


äindergurten 
Knaben und 


von 3—6 Jahren) nimmt ent: 


etriebs Reglements nebſt all⸗ gegen 


Tarifvorſchriften 


mittags 11 Uhr, werde ich eine gut 
erhaltene und nur wenig gebrauchte 
10pf. Lokomobile nebſt 60 zöllige 
. mit allem Zu⸗ 
ehör, 
öffentlich meiſtbietend 
wozu ergebenſt einladet 


Ein hochfeines n rg 
Pianino ſteht billig zum? 
Markt 


An der Königlichen Luiſenſtiftung 
Beginn des Winter⸗ 
ein Privatkurſus für 


Dienſtag, den 18. d. Mis. und 
die ff. Tage Vorm. von 9 Uhr ab, 
werde ich hier am Markte in der 
de ſchen Buchhandlung 
hrbücher für höhere und Volle 


Die Kinder ſollen 5 A 
ücher, Jugendſchriften, Schreibhefte, 
otizbücher, Contobücker, kleine 
de gemälde, Schulwandkarten, die 
Ladeneinrichtung, 1 Copirpreſſe und 
eine Leihbibliothek von ungefähr 
3000 Bänden, öffentlich, meiſtbietend 
gegen ſofortige Baarzahlung vers 
eigern. 

Oſtrowo, den 3. Oktober 1881. 

Kierey 
Gerichtövollzieher. 


Große Auktion, 


Zu der am Mittwoch 


den 12. d. Mts., 


d. M. entgegen 
Direktor Baldamus, 
Müblenſtr. 39. 


Der 


Friedrichsſtraße 15, I. Et. 
Beginn des Unterrichts Montag 
ober e. Anmeldun⸗ 


von Zöglingen für den 


(kleine 
Mädchen 


F. Aarons, 


Schulvorſteherin. 


Gerichtlicher Verkauf! 


Am Montag den 17. d. M., Vor⸗ 


Katz 


Aultions⸗Kommiſſarius. 


1! Spielwaaren!! 


Cataloge an Private gratis be 


Carl Quehl, zascitanı 
u Alicnberg. BEE 


Geſchäft beſteht über 30 Jahre 


Jeden Donnerſtag Abend 
Stettiner Fiſche bei > 


Moritz Briske Wwe., 
Krämerſtr. 18/19. 


Bahnhof in Gneſen 
verkaufen, 


am 


Gerichtsvollzieher in Gneſen. 


erkauf 


53/54, I. 


ſchulen, Schreibmaterialien, Bilder⸗ 


Die diesjährige Generalverſammlung des 


Poſener Müllerverbandes 


findet am 25. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, in 
Gneſen, Hotel de l'Europe, ſtatt mit folgender 


Tagesordnung: 
1) Bericht über die Verbandsthätigkeit. 
2) Rechnungslegung. 
3) Ueber Anbau des engliſchen Weizens. 
4) Ueber allgemeine Handelsuſancen im Mehlverkauf. 
5) Herr Joſ. van der Wyngaert: Ueber die Lon⸗ 
5 doner Müllereiausſtellung und ſonſtige Erſchei⸗ 
nungen auf techniſchem Gebiete. 
6) Offene Fragen. 


| Nach der Verſammlung gemeinſchaftliches Eſſen, 
Couvert 3 Mark, gegen vorherige Anmeldung beim Hrn. 


| 
| beter Kralochwill in Gneſen. 
| Der Vorſtand. 


| Für Ziegeleibeſitzer 
in Patent⸗Hand⸗Ziegelpreſſen 


als einfachſte und billigſte Maſchinen ſtatt Handformerei. 


ee ene. Wilhelm Marr, Maſchinenfabrik, Aachen. 


I pekte franko. 


Jechte Haarlemer Blumenzwiebeln 


empfehle in beſter Qualität. Spezielle e gratis und franco. 
5 oſen, aamenhandlung von 

| riedrichsſtraße 27, inri 

| 1 der Provinzialbank. Heinr ich May er. 


Dollkommen waſſerdichte Mäntel 


| mit Kapuze 

aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, naturfärbig grau. braun oder ſchwarz. 

Ein leichter Werter⸗Nantel mit Kapuze . 12 M. 

Jagdmantel 5 8 eie 

= Kaiſermantel oder Ueberzieher .. 21 „, 

Ein dicker Kaiſermantel oder Ueberzieher warm gefüttert 28—40 M. 
Eine hübſche Loden⸗Joppe „ 
Ein ganzer Herren⸗An ung 
Ein Damen⸗Paletot, modern ſehr kleidſam 

Waſſerdichte Loden⸗Hüte 
für Serren, Damen und Kinder 4-6 MM... 

Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauern⸗Loden, moderniſirte Loden⸗ 
Stoffe, aus reiner ſteiriſcher Schafwolle werden per Meter oder in be⸗ 
liebigen fertigen Kleidungsſtücken billigſt berechnet und gegen Poſtnach⸗ 
nahme prompt geliefert von der Tuchhandlung 


Joh. Günzberg in Graz Steiermark.) 


Otto's neuer Gasmotor 


N von + bis 20 Pferdekraft 
M (Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für die Provinzen Poſen, 
Pommern, fe und Weſt⸗ 
reußen, Schleſien, ſowie das 
erzogthum Anhalt ausſchließlich durch 
die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ 
bau ⸗Aetiengeſellſchaft, Berlin NW. 
1 Moabit und Deſſau, gebaut. 
| Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebsfraft! Kein Maſchinen⸗ 
wärter — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 


LCourante gratis und franko. 

f Feuer⸗ und diebesſichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
auch zum Einmauern, 


” 


> 
8 


0 
„1835 „ 


E eee 
r 
1 waagen 
ei handlung von 

7 5 


J. Kraylanowskl 


Schuhmacherſtr. 17. 


und Medaille) Weltausſtellung 


Sydney 1879. 
Fabrik folgender ärztlich empfohlener 
bewährter Präparate. 
Liebe's Malzextrart, un⸗ Liebe's Nahrungsmittel in 
gegohren u. concentr. löslicher Form (3. v. Ziebig’s 
1 icht verdaulich, nicht Suppe für währte 8 das jeit & 
4 en. bew. b. Hufen, Heiſer⸗ 15 Jahren bewährte Kinsernähr⸗ M 
eit, Hals⸗ u. Bruſtleiden. Flaſch. mittel. — Kindermehle, condenſ. 
& 300 u. 180 Gr M. 1. u. 60 Pf.] Milch ꝛc. haben ſich für längeren 
Daſſelbe mit Eiſen, bei Gebrauch als ungeeignet, unter 
Schwächezuſtänden, Blutmangel, Umſtänden ſchädigend erwieſen. 
Meconnaleceng AR. 1.20 u. 70 Pf.] Flaſch. 300 Gr. M. 1.—. 
mi . 
be Je erwen⸗ Liebe's lösliche Leguminoſe, 
schwäche, Appetitloſigkeit; als für leichtere Verdauung vor⸗ 
Kräftigungsmittel für Geneſende bereitetes, wohlſchmeckendes Kraft⸗ 
Fiaſch M. 1.25 u. 75 Pf. ſuppenmehl, bereits gar, für Küche 
Haſelbe mit Matt, bei zus, a danket namentlich heran. 
© senieiden, Strophuloſe, Knochen⸗ wach). ſchwächliche Kinder; 3 mal 
een. Flaſch. M. 1.25 u. 75 Pf. jo nahr saft als Rindfleiſch, bil M 
Daſſelbe mit Leberthran, 1185 als gewöhnl. Legummoſe, 
leichter verdaulich als Leberthran, ! Be a oben en | 
IB fait geihmadios, gern genommen Fabrik fre. für 70 Pf. in Marken 


(nach Dr. Davis, Chicago). Fl. 

a 250 Gr. M. 1.—. Liebe's Pepfinwein (Ejiens) 
Liebe's Malzextractplätz- beſeitigt Dei regelmäßigem Ge⸗ 
chen, wirkſames Huſtenmittel, brauche Verdauungsſtörungen. 9 

Taſchencartons 20 Pf. Flaſch, M. 1.50. 
Man wolle ſtets Liebe“ Präparate fordern! 
Hauptdepöt: Rothe Apotheke; Depot: Hofapotheke. 


— — 
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Paſſagier⸗Beförderung 
HAMBURG nach NEW-YORK 


via Glasgow 


| vermittelt der berühmten, ſchnellfahrenden, elegant und bequem 


eingerichteten Poſtdampfſchiffe der 


„Anchor“ - Line. 
Expedition jeden Dienflag und Freitag. 
Nach Auſtralien: Melbourne, Adelaide, Sydney 


per Poſtdampfſchiff monatlich zweimal. 
Nähere Auskunft ſowie Paſſagebillets ertheilt der durch Kautions⸗ 
leiſtung von Mark 18,000 vom Staate befugte Paſſagier⸗Expedient 


W. Wolf, Hamburg, 


Bergedorferſtraße 1, 
gegenüber d. Berliner Bahnhof. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bauk des Großherzogthume 
Poſen am 7. Oktober. 1881. 

Activa: Metallbeſtand Mark 673,785, Reichskaſſenſcheine M. 1845, 
Noten anderer Banken M. 25,800, Wechſel M. 5,059,610, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,395,000, Sonſtige Aktiva M. 271,765. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 1,978,900. Sonſtige täglich fällige Verhindlich⸗ 
keiten M. 165,900. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,297,315. 0 Paſſiva M. 1130. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 398,770. 

Die Direktion. 


Fidel Nische! Fische! 


Zu den Feiertagen halte ich von Donnerſtag früh 
9 Uhr 


Wronkerplaß und St. Adalbertſtr.⸗Ecke 


zum Verkauf 
friſche Hechte 
p 


r. Pfd. 75 Pf., 
ebenſo halte ſtets vorräthig lebende Hechte, Barſe, Zander, 


böhmiſche Karpfen. 
Beſtellungen nach auswärts werden prompt effectuirt. 


S. Kaliski, 


Sapiehaplatz 8. 
Kartoffel: 
Aushebepflug 


verbeſſerter Konſtruktion, mit 

> und ohne Fangſieb, beim Probe 
pflügen in Bromberg als 
leiſtungsfähig und brauchbar 
vollſtändig anerkannt, offeriren 


Gebrüder Leſſer. 
itterſtraße Nr. 4. 


Maschinenöl. 


Wir erlauben uns, den geehrten Konſumenten obigen 
Artikels die ergebene Mittheilung zu machen, daß wir 
den Alleinverkauf der Produkte der 


Manhattan Dil Company, New-York 


für Norddeutſchland übernommen haben und empfehlen 
dieſelben hiermit angelegentlichſt. 
Proben, Preiscourant und Proſpekt zu Dienſten. 


Günther & Becker, Hamburg. 
Den Herren Malermeiſtern 


10 Auszeichn. — 1. Preis (Diplom theile mit daß ich auch noch heute Abend von 6—9 Uhr mein Verfahren 


des Holz: und Marmormalens im Hotel Langner Zimmer Nr. 6 


unentgeltlich durch praltiſches Arbeiten erläutere, wozu Sie höfl. einlade. 


Wilh. Antony 
Vorſteher der Malerſchule z. Oberwinter⸗Rolandseck. 


Anafeuftein & Vogler, 


Erſte und älteſte Annoncen⸗Expedition 
POSEN 


Nathan L. Neufeld, 


Wilhelmsſtraße 16, Che St, Martin, 
(vis-a-vis der Poſener Zeitung), 
beforgen zu Originalpreiſen ohne alle Nebenkoſten: 


Kaufs⸗ und Verlaufs Pachtungen, 
Anzeigen, Submiſſionen, 
Stellen⸗Geſuche, Vacanzen-Angebote 


in alle hieſigen u. auswärtigen Zeitungen. 


Von Bordeaux nach Stettin. 


S. D. „O. B. Suhr“ gegen den 22. d. Mis. Näheres bei. 
F. W. Hyllested, Bordeaux. 
Hofrichter & Mahn, Stettin. 


sun z I emen 
o en gaubung esa a noah ag ams 
MIIMANUIK n aoing aneh a pou enen 
38 einn oa ‘au ada ng aaga najuuzasg m? urn 


sog aun uslach pile nachnoact⸗ O n gr 'walack wee 
l eee eee 0-0 ung usbun hg Alpyyaunz 
rk aun aelnpzszuc) and 


Ich ſuche Sa und S. 


ein Gut von 3-500 Morg. mit 
ist die Wirkung der echten 


gutem Boden und Gebäuden ſowie 
geregelten Hypotheken, nahe einer 0 ‘ 
pitzwegerich- Bonbons 
a eee 
von 
Viotor Sohmidt & Söhne 


Stadt. Offerten mit ſpez. Anſchlä⸗ 
gen abzugeben unter Adr. v. B. 
40 poſtl. Breslau. 


Mein zur Stadt 


dewitz gehöriges kleine Vorwerk, in Wien, 
Gränboff wil ich mit 3000 Rthlr. bei Husten, Heiserkeit, Versohlel- 
Anzahlung aus freier Hand ver- mung eto. Zu haben in S. Had. 
kaufen. Der Acker liegt um das lauer 's Rothe Apotheke, Markt 37 


Gehöft an der Eiſenbahn nahe der und bei F. 8 Fraas in Posen. 


Stadt. Gebäude gut, ſchöner Obſt⸗ 8 E b er 
* 3 


garten und gutes Inventarium iſt 8 } 
vorhanden. Busse. Weingutsbeſitzer 
in Haardt b. Neuſtadt. a. d. Hd., 
Rheinpfalz, 
empfiehlt zum gegenwärtigen Herbſt⸗ 
verſandt ſeine ſelbſtgebauten, reinge⸗ 
haltenen flaſchenreiſen Weine in den 
verſchiedenſten Preislagen u. Jahr⸗ 
ö ängen: Weißweine von 70 Pf. pr. 
Pee i iter an bis M. 3,75 pr. Flaſche, 
. PNothweine von 85 Pf. pr. Liter an 
Unterzeichneter beabſichtigt inf bis 155 9929 pr. Flaſche. — Gebinde 
nächſter Zeit einen größeren pon 25 Liter an aufwärts, Kiſten 
Syke art b 2 1 beliebiger Größe bis 60 Eee 
p eſter Han nov Prob 0 5 
5 a 7 fi robeweiſe Poſtſendung von f oder 
ſcher Fohlen, ſämmtlich von Kae versch. Sorten zum erm. 
beiten Hengſten des Königlichen Porto à 50 Pf. oder pr. Bahn aſſor⸗ 
Landgeſtüts in Celle abſtammend, 5 — au uns ne 
wie beifolgende Deckſcheine nach⸗Beſte Neſeren en über freng reelle, 
4 8 preiswürdige Bedienungsweiſe 
weiſen, in Samter, Poſen, Mo⸗ allen Theilen Deutſchlands 55 Ver⸗ 
gilno und Inowrazlaw zum Ver⸗ fügung, ſowie durch den Verlag 
kauf zu ſtellen. Nur beſte Qua⸗ dieſes Blattes, woſelbſt auch gern 
lität an | 


Hengſtfohlen, welche näbere Auskunft ertbeilt wird. 
werthvolle Deckhengſte zu werden 


Wer gu 


will, der 


2 
in Schwiebus. 
p Me 
"ws Hinterbraten Pfd. 90 Pf. 


eme eee Poſthalterei. 


Heringe, ſchon vom jetzigen Fange, 
ſehr erwünſcht und finden beſon⸗Jſcrer tag unter Poſt⸗Rachnahme 
tember wurden 14 beſtellte Foh⸗ 

Salz⸗ Heringe 
jeder Weiſe vorzüglich aufge⸗ au h A. lane 9—10 Pfd. ſchwer 
halt. Brotzen, 
Thierarzt, 
Theerſchwefel⸗Seife 
Rambouillet Stammheerde 
Arten Hautunreinigkeiten und er⸗ 
räthig A Stück 50 Pf. bei Apotheker 
Bitter. |rütbigä Stüc 50 X, B 
Steinpappenfabrik. Bilder wer⸗ 
Waſſerſtr. 11. 
Sapiehaplatz Nr. 8. 
mer bei tenderen Geſchäften des Groß⸗ 
Drainröhren „ande 
zu Reifſtäben geeignet kauft 
be ——ꝛ— —é— ́àuü 
Für Aepfel zahle höchſſe Preſſe, 
A. Landau, Krämerſtr. 17. 
delwarze Gachemir-Kleider, 
Schöne Säcke, 
offering & 50 Pf. und verſendet nicht MWilbelmsitr.:8. 
Thee⸗Lager kunft entgegenſieht, ein verſchwiege⸗ 


Brat 
verſprechen, und Stutfohlen von heringe. 
hohem Zuchtwerthe werden aus⸗ ff. gebraten, empfehle ich Jedem als 
geſtellt. Vorherige Beſtellungen Delikateſſe, das Faß 9-10 Pfund 
dere Berücksichtigung. Preiſe von] 
300—450 Rm. Am 28. Sep⸗ P » Br oizen, 
Cröslin, Neg.⸗Bez. S'raliund. 
len in Mogilno abgeliefert und 
find dieſelben ſämmtlich als in ſvom diesjährigen Fang, fette Waare, 
franko Poſtnachnahme, u 
Aenne ter Garantie von 55—60 Stück In⸗ 
Lehnhardt, 
Croeslin Reg.⸗Bez. Stralſund. 
Verden, Prov. Hannover. zum Bergmann’s zum 
Der Bockverkauf in meiner bedeutend wirkſamer als Theer⸗ 
ſeife, vernichtet fie unbedingt alle 
hat begonnen. 
zeugt in kürzeſter Friſt eine 
Goſtkowo, 5. Oktober. reine, blendend weiße Haut. Vor⸗ 
272 ĩ» re hsmann, Poſen, Breslauer⸗ 
Goldrahmen:, Goldleiſten⸗ u. ſtraße, ſowie Apotheker Jasinskl. 
den elegant u. billigſt licht bei 
E. Schlicht 
Die erſte Sendung böh⸗ 
miſcher 
empfing 
S. Kaliski, 
Beſtellungen auf Fiſche zu den e 
Feiertagen werden entgegengenom⸗ Varg in faſt allen bedeu⸗ 
e 
Moritz Briske Wwe., I berzogtbums. 
Krämerſtr. 18/19. — ... 
Junge Birken, 
von 14— 6 Zoll Durchmeſſer em⸗ 
pfiehlt die Dampfziegelei von A. B. Ffonnig 
Ki che Züllichau. 
erbitte bemuſterte Offerten. 
A. Landau, Krämerſtr. 17. 
neueſte Fagons, ſehr billig, empf. die 
nur einmal benutzt, groß und durabel, Damenſchneiderei, 
ter 50 Stück gegen Nachnahme [In mitändiaer Familie ird ür 
Ebstein, Rücherachie 28. Breslau. een eicher lee 
neueſter Ernte, kräftig und feinſner mehrmonatlicher Aufenthalt 
faneten Arpa billigſt geſucht, Offerten SEE: 4.55 a 


. Piotrowski, Posen. ſen poſtlagernd erbeten. 


* 


Er 


ä * Pr 
ERINNERTE 
„ Te u Hl 


a 
Wir haben ein ſtändiges Auſrichtiges Heirathsgeſuch. 


Wahlbu ron 


feines Geſchäft in Berlin, mit jähr⸗ 
lichem Einkommen von über 6000 M., 
ſucht die Bekanntſchaft einer gebil⸗ 
She, h c De 
erwun „ * 
Wilhelmsplatz Nr. 18 im Laden 
(neben der Raczyüski'ſchen Bibliothek) errichtet, in 
welchem den deutſchen Wählern täglich von 10 bis 
12 uhr Vorm. und 3 bis 5 Uhr Nachm. 
Auskunft ertheilt wird. 


ponibel zu ſein. Adr. unter H. O. 
10. Berlin, Poſtamt 12, zu ſenden 

Das deulſche Wahlcomitt für die Wahl des 
Bürgermeiſters Herse zum Beichstage. 


mit Angabe der Verhältniſſe. 
Nachruf. 


Ein gr. komf. einger. 3-fenftrig. 
Am 6. d. M. entriß uns ein jäher Tod unſeren einftigen 


Leipziger Feuer-Versicherungs-Anstalt, 
gegründet 1819, 


übernimmt Verſicherungen gegen Feuers = Gefahr und Exploſion zu billigen, feſten 
FE ere Auskunft ertheilt 


Jalius Breite, Haupt-Agent in Posen, 
Bäckerſtaße 12. 


Eine geſunde Amme, Köchinnen, 
ſowie ſonſtiges Dienſtperſonal ver⸗ Thees neueſter Ernte, 
mittelt J. Zwolinska, St. Martin!3. 


Ein anſtänd. Mädchen, das gut Cafés täglich friſch gebrannt, Petein der Freunde det 1 


plätten u. nähen kann, ſucht 5 Cacao meet Miſſenſchaft N Gefelligkeit | 


zur Erlernung der Wirthſch. dur 
S. Samter jr. |Dieritas, den tu. d N. Abends 


E. Anders, Müblenſtr. 26. 
Wirthinnen, Köchinnen, Stuben⸗ 8; Uhr, im Keiler ſchen Lokale: 


möblirtes Zimmer, 
f. 1 od. 2 Hrn. pr. 15. d. z. verm. 
Markt 77, 2 Tr., II. Eingang von 
der Franziskanerſtraße. 
Ein älteres alleinſtehendes Fräu⸗ 
ein, ſucht 
eine Stubengenoſſin. 
Zu erfragen Halbdorfſtraße 16 b, 
Halbdorfſtr. 33, I. Etage rechts, 


NI. 12. . A. 7. J. I. Rep. d. 
Tri. 


— 


hochverehrten Lehrer, Herrn Profeſſor Jauch 2 Zimmer zu verm. mädchen z. haben, Haus'necht geſucht! Dom. Orpiſzewek bei Pleſchen rdentliche 
m — — — . — — u 2 2 8 A 
Umzugsbalber find 2 Stuben und| duch M. Schneider, St. Martin|iuht bald einen unverheiratheten, 
Dr. Carl Tiesler. Küche billig zu vermieten. Näheres Nr. 58. beider Landesſprachen bmüchligen, Generalverſammlung. 
Der Verewigte hat ſiebenunddreißig Jahre hindurch in Langeſtrage 11. Ein junges Mädchen nicht zu jungen evang. Der Vorstand. 


Wirthihafts + Affkenten, 


Curriculum vitae, Zeugnißabſchrif⸗ 
ax und Gehaltsanſprüche einzu⸗ 
reichen 


Schöne Wohnung, 4 Piecen, Küche 


treueſter Pflichterfüllung und wahrhaft liebevoller Hingebung an ande ie ee 


feinen Beruf an dem Königlichen Friedrich⸗Wiſhelms⸗Gymnaſium 
hierſelbſt gewirkt. 8 5 
Wir betrauern in dem Dahingeſchiedenen den gewiſſenhaften 


(moſaiſch), aus guter Familie, ſucht 
unter beſcheidenen Anſprüchen bald 
oder vom 15. Oktober Stellung zur 
Stütze der Hausfrau oder zur Be⸗ 


Ichilling⸗Schit verein. 
Donnerſtag von 2 Uhr ab Silber⸗ 


Prämien⸗Schießen, jeder Schütze ge⸗ 
winnt, um 7 Uhr Vertheilung der 


Lehrer, den warmen Herzensfreund, der durch ſelbſtloſes, ideales 12 Uhr Nachmittags. Ubr Na chmittags. aufſichtigung von Kindern. Reflek: Ich ſuche als Prämien, foigt gemeinſchaftliches 
A ER Föltrtes Zi t ſepa⸗ tanten belieben ſich zu wenden an i 5 d i 
Streben, durch Herzensgüte und unwandelbaren Gerechtigkeitsſinn Hi aan . 12 An H. Friedmann, Tremeſſen, Prov. Landwirth Abendeſſen, Tanzkränzchen. Die Das 


men und eingeladenen Gäſte ſind 


ſofort oder zum 1. Januar 1882| me 
willkommen. 


Stellung, bin 24 Jahr alt u. 8 Jahr 
im Fach. Gefl. Off. unter P. P. 
Koſtrzyn, Prov. Poſen. 


Die Verlobung meiner Tochter 
mit dem Herrn Hermann Strietzel 


Poſen. 


Agenten geſucht 
für den Vertrieb von amerikani⸗ 
ſchem Maſchinenöl. 

Günther u. Becker, 


in hervorragendem Maße ausgezeichnet war. geſucht. Adreſſen bei der Expedition 
Uns allen wird er unvergeſſen ſein. einzureichen. 


Stieden feiner Arte! Bu. 8 i 
ſen, de Oktober . Fin Laden 
Poſen, den 9. Oktober 1881 Ein Laden 


Die ehemaligen Schüler des Herrn Profeſſor Dr. Tiesler. 


Der Vorſtand. 
Simon, 


Friedrichsſtraße 30. 


Ne 9 8 Hamburg, iſt meiner eits aufgehoben. 5 Heute: { 
- Se 1889 a e 1. Januar] Alleinvertäuſer der Produkte der E. Hinderlich. ftiſche Wurſt mit Sauerkohl. 
V. Skolnicki, Salz, Fable, Näheres in der Weinhandlu Manhattan-Oil-Company, Die Verlobung meiner jüngiten Fkolffoi : 
Rentier Rechtsanwalt Referendar M r m eine New-York T 50 1 Born. Heute Potelfleiſch mit 
ur 5 BES für Norddeutschland. Tochter Sophie mit Herrn Bern. 


Erbſen, Gänſebraten u. Zrazy. 
F. W. Mewes. 


Reſtaurant J. B. Zyburski, 

, St. Martin 24, 
pfiehlt tägl. gutes Mittageſſen 
50 Pf., außerdem tägl. friſche 
Flaki, Zrazy, Pol. Bratwurſt, Bier 
aus d. Brau =» Bitter - Bierhaus in 
Breslau. 0 


F ———————— 
Brille gefunden Albin Berger. 
Meine 5 


5 4 Friedrichsſtr. 10 find 4 renov. Z., 
su loch Langs Küche ꝛc. ſehr billig zu verm. 

on ein azudurs mesa mon Kanonenplatz 3, zwei fein möbl.] aut a N 

4 2 x R größeren Kolonial⸗ oder Manufaktur⸗ 

mann‘ 1 ⸗günnuhogz 1901710) Barterre-Zimmer zu vermietben. waarengeſchäft, welches Sonnabend 

10 Yun aylanınad g nv n Eine Stube nebit kabinet ſof. z und Feiertage geihlofien, in einer 

„aun mogyaimaag n? nac Luzaoacc u Jie a u gone! aıq verm. Näh. Lindenſtr. 8, I. größeren Provinzialſtadt eine Stelle 


awd egg aun go wm g udn münden Bäckerſtraße 6, wa o ele 
er 8 N Tr., 4 gr. Zimmer nebſt Küche . 
Schleswig⸗Holſteiniſche 


hardt Pinons von hier beehre 
ich mich allen Freunden und Be⸗ 
kannten hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 
Poſen, im Oktober 1881. em 
Wwe. Rosalie Schott. |& 


Nathan Weiss, 
Regina Weiss, zen. Silberstein, 


Suche für meinen Sohn, der die 
Reife für Secunda hat, in einem 


d Nebengelaß find ſof — Aue 
un ebengelaß ſind ſofort zu ver⸗ 120 7 5 
Halten Brennerei⸗Verw., dem gute Zeug 


niſſe u. Empfehlungen z. Seite ſtehen, 


: ie: j Möslirtes . 15 Jahre b. Fache, prakt. und theoret. .... Vermählte 
Landes Juduſtrie Zotterie Darterre: Zimmer ausgebildei mit neuem Maiſchver⸗ Statt beſonderer Meldung. 5 
zum Beſten ’ fahren und allen neuen Syſtemen e eines Knaben Ta n 3 ⸗ K ur j e, 


nach der Straße belegen, St. Martin 


: eingerichteten Brennereien vertraut 
Nr. 50, links, ſofort zu verm. a k 


ſucht baldigſt Stellung. 


A. Stiller in Pudewi 


der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ I möbl. Parterre-Zimmer zu ver⸗ ö 
bedürftiger Schleswig ⸗ Hol' mietben Petriſtr. 6. . n Buozyüskl. 
ſteiniſcher Invaliden aus den ind ; i Per 315 findet em tüchtiger 
Jahren 1848 bis 1851. |rigen W , Kellerräume Verkäufer, 


25,000 Looſe und 6250 Gewinne. e 


5 ö Geschäft 7 u. 5 
54 eſchäft ung. ferten mi 
Ziehung der 1; Klaſſe am 30. Nov. 1881. Sehr billig! Gehaltsanſprüchen an 
Hauptgewinne der 1. Klaſſe: 5 . möbl. Zimmer Jacob Flanter, 
Erneuerungslooſe à 0,75 M. find zu haben in der] T Scfort⸗z nn ungen 
Exped. d. Poſ. Ztg. 
ſtatt. 


nnen, den 9. Ditober 18 
5 7 PR Polen, den 9. ober 1881. 
Schützenſtr. 19 4—8 Stub. I. Et., 
Schüzenſraße 20 Stall u. Remiſe. Ein Dienlmädchen A. Busse, 
100,000 Ctr. er d. u. Puch 275 a 8 3 bis 
5 ied am 9. d. M., Nachmitta 7 Oktbr. * 
beste Speiſe⸗Kartoffeln 9 ienſtag en r. er., 


mit guten Zeugniſſen wird ge⸗ Gerichts ſekretär. 
imloßfe unſer geliebter Gatte, Sohn, beim 
zu kaufen geſucht. schrift. Offer⸗ 


ſucht Kleine Gerberſtraße 9, 2 
Schwiegerſohn, Bruder u. Schwager. Balletmeiſter Plaesterer 
ten durch die Exp. d. Bl. Grabenſtr Ar 4 7 


Treppen. 
Für meinen Sohn, 17 Fahr alt, 
der Sergeant Arndt's Hotel 
üfteeri, Juli 
Gefihüftserifnung. \$ Esra Memeisdort us Velter, | Stadt-Theater. 
Einem geehrten Publikum beehre See 


evangeliſch, Tertianer, ſuche ich eine 
Schirrmeiſter des Train⸗ Depots, h 
| Dienſtag, den 11. Oktober. 
ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß Ich wohne ſetzt 


Stelle als 
leve 
in einem Holzgeſchäft unter per⸗ 

5. ae ol 95 9 50 7 Der 

wandten und Freunden hiermit an⸗ er arbier von 
ich hi 2 ße Nr. 15 gungen und Offerten erbeten unter Fi 
ne) en Papier; Schreib⸗ Waſſerſtraße 23 M. 50 an Rudolf Moſſe, Breslau Die Hinterbliebenen. Sevilla. 
materialien⸗ und Galanteriewaaren⸗ und halte mich den verehrten 8 5 a Ich ſuche für m 
bitte um geneigten Zuspruch. zeiten beſtens empfohlen. hoher Proviſion zu überneh⸗ ; 4 Lazaretbs aus ſtatt.. 

Poſen, den 10. Oktober 1881. raiteur Wirthſchafts Eleve Nach Jahre langem schweren Le Volksgarteutheater. 


Poſen, den 9. Oktober 1881. enthaltend 24 bis 30 Hoppelſtunden, 
Stadtbaurath Grüder u. Frau. baben a 
Die Geburt eines Mädchens zei: Mentag und Dienen untag, 


Montag und Dienſtag 
gen allen Verwandten und Bekann⸗ ittans 705 
ten bor e an Vormittags von 311 bis 12 Uhr 


Honolulu, im September 1881. Nachmittags von i bis 35 Uhr. 


Aber eben rn auen gelt Seesen Ton 
euriette, geb. Schottländer, | . mer r 7. 
Der erſte Geſelſchafts⸗ 
Abend 


Heute beſchenkte mich mein liebes 


Weib Anna geb. Krug, mit einem 
findet am 
Sonnabend, den 15. Oktbr, tr., 
0 


SGS N 
Mein Bau Bureau g 
befindet ſich von heute ab 8 771 


ſönlicher Leitung des Chef. Koſt u. 
Wohnung dabei erwünſcht. Bedin⸗ 
zeigen 
; einen Sohn, 17| Die Beerdigung findet Mittwoch! Komiſche Oper in 3 Aufzügen 
Geſchäft, verbunden mit Cigarren⸗ ſchaften zur Uebernahme von Hoch⸗ verbreiteten N Jahr alt, evang., Tertianer, eine den 12. d. M., Nachm. 3! Uhr, von Roſſini. 
handlung, heute eröffnet babe und zeits⸗ u. anderen Feſtlichkeits⸗Mahl⸗ wirthſchaftlichen Zeitung bei Stelle ala vom Leichenhauſe des Garniſon⸗ B. Heilbronuns Heilbronus’ 


chtungs voll bei einem tüchtigen, ſtrengen Land⸗ d b üh meine li Dienſtag, den 11. Oktober er.: 
Hochachtunger Gustav Goldschmidt, e wirtb unter periönlicher Auflict, ſo⸗ RE He = ebe Der Graf von Saint Germain. 
Waſſerſtr. 23. ö wie Koft und Wohnung. Bedin⸗ Rohrbek, Drama in 5 Akten von F. Herr⸗ 


M. Wolff, 


b A 
Breslauerſtraße Nr. 1 Daube u. 


gungen und erten erbeten unter mann. 


Ein tüchtiger, gut empfohlener 
i N. 51 an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Primaner wünſcht Privatſtunden Frankfurt a. M. richten. Eiſenbahn⸗Telegraphiſt. 


Die Direktion. 


rene 
Meine Wohnung befindet ſich von] zu ertheilen reſp. die Arbeiten jün⸗ ; R Ein Frl. in geſetzten d ; — — B. Heilbronn. 
jegt ab 1 erer Schüler zu beaufſichtigen. Ein Lehrling 1 ber NE ich Am 8, d. M. ſtarb nach [Nuswärtiae ane 
Große Ritterſtraße 3, Offerten sub L. M. 17 in der (moſaiſch) für die Kurz⸗, Porzellan- tig, mit guten Empfehlungen, ſucht a 1 geliebter rtige Famien⸗ 
atte, der ateur 


Nachrichten. 
Geſtorben: Frau Marie Peters, 
eb. Müßigbrodt in Berlin. Herr 
5 f in Berlin. 


und Glaswaaren⸗Branche wird 


terre. Exped. d. Poſener Ztg. erbeten. 0 . 
1 ald baldigen Antritt nach außer⸗ 


Simon Blumberg, Einige Pensionäre alb unter vortheilhaften Bedin⸗ are Gefl. Off. O. K. Weißen: 


Bretter, Bau⸗ u. Nutzholzhandlg. finden liebevolle Aufnahme mit Be⸗ gungen geſucht. Angenehme Per⸗ burg, Kr. Gneſen, poſtl. 


f auſſichtigung der Schularbeiten. Auf] ſönlichkeit beonders erwünscht. Dom. Chroſchnit del Bentſchen 

3 0 00 Mk körperliche Pflege wird geachtet. Zul Näheres bei Rudolf Moſſe, Gr. uch An ee a 8 
+ 

werden zu 5% Zinſen auf ein länd⸗ 


erfragen Halbdorfſtr. N Etage S 0 

wi | e ee. _BEENNELEI-Eleven, 
i i f „ Vorſchlge erhalten. chen in allen Zweigen des Wirth] — Ein mit der warmen und falten 
liches Grundſtück geſucht, welches Heiraths⸗ Herren aller Stände ſchaft erfahren, wünſcht bei freier F 
auch für Mündelgelder genügende u. reiche Damen fofort d. Inſtitut Station die Landwirthſchaft zu er⸗ 
pupillariſche Sicherheit bietet, von „Frigga“ Berlin, Bulowſtr. 102.) lernen. Adr. erb. K. S. 50. poſt⸗ 
wem? jagt die Exped. d. Ztg. r Briefm.| Tagernb Bolen 7 
. d. K ru Reinliche deutſche Aufwärterin 
werden auf ein Landgut in der Dr. med 


verlangt Halbdorfſtr. 33, I. I. Nach⸗ 
Nähe Poſens geſucht nach Bank; 


Stellung als Vertreterin der Haus⸗ 
ran in der a oder auf dem 


Carl Oblooh g 

im 47. Lebensjahre, was tief⸗ 
betrübt anzeigt. Die Beerdi⸗ 
gung findet Mittwoch den 
Kr 2 2 32 der Diako⸗ 
niſſen⸗Anſta att. 

Poſen, den 11. Oktober 1881. 
Die hinterbliebene Wittwe 
Anna Obloch. 


junger ann 
kann ſich zum ſofortigen Antritt 
melden unter Chiffr. C. 12. poſt⸗ 
lagernd Bromberg. 


ner in Berlin. Hr. 
ſohn in Berlin. Hr. 

Stabsarzt a. D. Dr. Paul Weis⸗ 
bach in Berlin. Frau Prem.⸗Lieut. 
Selma Schulz, geb. Pietſch in Ber⸗ 


Dankſagung. 

Für die mir an meinem 25jähri 
gen Jubiläumstage von Seiten der 
rren Lok.⸗Beamten der Poſen⸗ 


{ ilt unter Verzi 8. a 
3 A Richthellung. an) Scans mitt. 2 Uhr. 


5 e er ET a TE TEE: 1 1 7 ve 4 in. 8 Juli l 
gelber. „cen wee e e ge gabe Feen den Herbern deer Gärtner, im Ein junges Mädchen Thrrner Bahn beweene Nufmeit:|Yeteran der Freche m 
r it Werde 45 e e 1 ald ſuche zum ſofortigen Antritt für ſamkeit und 1 — ſage ich hiermit] Gaſſen. 
n Mü 1 2 „ ’ 1 = 3 äf i x 75 7 7 
Re eußtraße gebe ) zmwädeguftänbe, oder 1. Jangar 1882 anderweitige mein Tchant 12895 . Si die Inſerate mit Ausnahme 


26, parterte. ) äberes J h Lippmann G. Rissmann 

3 i keine] Stellung. Näheres unter A. B. Sep bpm 1 . 1 N 
Moritz Chaskel. fi theitsberiht. | Freyhan, poſtlagernd. Samter. Lok.⸗Heizer. 
Fr ̃ t . ¾ ˙ Ä 


Drud und Verlag von W. Decker T Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


